1 194. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Mb, halbj. 4 Röl., viertelf. 2 Rhl., 
ntonatlich 67 _Rop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Biertelführli 2 NEL. 40 Kop. pränumerando. 
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Donnerſtag, den 18. (30.) Auguſt 1894. 


ae ee, : en 
ür die eile oder deren Naum er 
e für Reklamen 15 Kop. 

Preis eines Eremplars 5 Kop. 


Erſckeint 6 Mal wöchentlich. 


Junländiſche und engliſche 
Ramſay Chamotteſteine 
Portland-Cement 


(Grodziec, Oppeln, Groschowice, Bonarka-Podgörze) 
in verjipiehnen: Packung empfielt zu ſoliden Preiſen. 


S. H. Ciesielski, 
Zachodnia Straße Nr. 2706 
Telephon Nr. 244. 


MEISTERHAUS. 
Heute Dounerft 
CONCE 11 ＋ iR 
der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regimenis unter Beitung des Kapellmelſters Herrn Dietrich. 
Kinder 5 Kop. 
Emil Scheunert. 


Entree 20 Kop. 


Zu land. 


St. Petersburg. 
— Der Stapellauf des Panzerſchiffes „Ad⸗ 
miral Sſenjawin“, der am 10. c. in feierlicher 
Weiſe ſtattfand, veranlaßt die „Honoern“ zu eini⸗ 


Küſtenvertheidigun 


Vor dreißig Fahren habe man bei uns der 


| 


weite Fahrten zu erbauen, in erfter Linie Halb: 
panzer⸗Fregatten, wie die heutigen Kreuzer 1. 
Ranges damals hießen. Sodann wurde der Bau 
von Geſchwader⸗Panzerſchiffen oder echlach schiffen 
in Angriff genommen, von denen drei noch in 
dieſem Jahre vom Stapel gehen. Gleichzeitig 


wurden mehrere Panzer⸗Kreuzer gebaut, um die 
gen Betrachtungen über Rußlands Flotte und | Ausländer mit der ruffiſchen N bekannt zu 


Flotte nur die Bedeutung eines Vertheidigungs⸗ 


mittels beigelegt und man baute daher vornehmlich 

Schiffe der Küftenvertheidigung, wie Monitore, 

Thurmſchiffe, Popowken u. 0 

zu verhängnißvollen Folgen geführt; man habe 

Rußlands Intereſſe bei der Entſcheidung e, 
h Fragen Nichtachtung entgegen gebracht, einfach 


weil es ihm an Mitteln fehlte, ſeinem Willen 


Achtung zu verſchaffen und ſeine Forderung durch⸗ 
en etzen. Deshalb begann man nach dem letzten 
Türkenkriege eine ganze Reihe von Seeſchiffen für 


Nikolas Erichſen's To ichter. 


Roman 
von 


B. e 


(19. Saen 
i „Das war eine unbeſchreibliche Stunde“, 
ſagte er ablenkend, „gräßlich. Ich habe Dir 
unendlich viel mitzutheilen, aber nicht hier — 
bier erdrücken mich die Wände — vergieb, ſobald 
| Du alles weißt, wirft Du mich verftehen ; heute 
Nachmittag um Sechs werde ich auf dem be⸗ 
wußten Platze am Waldſaum ſein — komm 
dahin, Leonore, ich habe Deinem Vater verſprechen 
müſſen, Dir etwas mitzutheilen. 
„Ich werde da ſein, Eugen.“ 
Rahel kam herein, doch der Glückwunſch er⸗ 
ſtarb auf ihren Lippen beim Anblick der Beiden, 
die nicht ausſahen wie ein glückliches Brautpaar, 
115 ſoeben den Segen des Vaters empfangen 
atte. 
Wenige Minuten ſpäter ritt Eugen von Ra⸗ 
vens der Richtung nach dem Schloſſe zu. 


VII. 


„Kiwitt! Kiwitt!“ 
Ein letzter Sonnenſtrahl zieht leuchtend über 
die Haide hin; Weſtlunds Kirchthurm glüht noch 
im rothen Schein der finkenden Sonne, und wie 
tieferes Erröthen liegt es auf den ſtolzen Stäm⸗ 
men am Waldesſaum; die Wellen der Nordſee 
ſind goldig überſloſſen und brauſen ihr ernſtes 
Lied durch die erhabene Stille der Natur. 

In der Haide und im Buchenwalde ſchwebt 
ein belebender Hauch; wem er die Wange um⸗ 
fächelt, der hebt das Haupt, athmet tiefer die 
deli Luft, und in ſeinem Herzen ſpricht 

Frühling! Am Boden wird es grün, Him⸗ 
ndeſchlffel und Anemonen ſproſſen an geſchütz⸗ 
* Stellen hervor — ſchwellende Knospen ſpren⸗ 


| 


w. Das hätte aber | | Fahrzeugen fortgeſetzt. 


| 


| 


machen und die Intereſſen des ruſſiſchen Reiches, 
überall, wo erforderlich, nachhaltig zu vertreten. 
Aber darum habe man doch die Zwecke der Kü⸗ 
eue me nicht aus den Augen verloren 
und den Bau von ſpeciell dieſem Zweck dienenden 
Anfangs baute man des⸗ 
halb hauptſächlich Minenfahrzeuge und Kanonen» 
boote mit einem oder zwei Wende dann aber 
auch Panzerſchiffe, die die Küäſten vertheidigen 
ſollen, falls ein feindliches Geſchwader es wagen 
würde, in die Oſtſee einzulaufen. Jedoch für dieſe 
Mittel der Küſtenvertheidigung bedürfe es einer 
Baſis, die der entſprechenden bei den Nachbar⸗ 
gen die harzige r rr ee empor zum Licht! die 
Sonne lockt. 

Am Waldſaum ruft der Todtenvogel, jagen 
die abergläubiſchen Leute der armen Haide. 

Die Sonne finkt — die Schatten werden 
länger, der purpurrothe Schimmer auf den Stäm⸗ 
men erliſcht. 

Von all dem bemerkten die beiden jugend⸗ 


rückliebe. 


Redaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Mauufhripte erden uicht zuräagegelt. 
Redactions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


völkern gleich käme, d. h. alſo, daß man einen 
Kriegshafen beſäße der in Bezug auf Eisverhält⸗ 
niſſe hinter denen der Nachbarſtaaten nicht zus | 
Das habe zum Bau des Libauer 
Kriegshafens Anlaß gegeben. Hieraus folgern 
die „Hosocru“, daß das Programm unſeres 
Marine⸗Miniſteriums nacftehendes jet: für jedes 
einzelne unſerer Meere eine eigene Defenſiv⸗ 


Loder Tageblal 


| 


14. Jahrgang. 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufteäge: Haasenstein 

& Vogler A.-G., ee Königsberg ./ P. oder deren 
ilial en. 

Warſchauer Annoncen s Bureau 
ribo ra Nr 

In Moskau: L. Schabert, .. und E. Metzl & Co. 


In Warſchan: in 


Grunde und Landwege geichehen; 6) über die 
regelrechte Organiſation unſerer landwirthſchaft⸗ 
lichen Productionen: der Branntwein⸗ und Rüben⸗ 
zuckerproduetion, 7) was läßt ſich thun, um eine 
größere Solidarität der Landwirthe in Bezug auf 
ihre Thätigkeit zu erzielen? 8) über die Grün⸗ 
dung eines Bureau's oder Inſtituts zur Beſeiti⸗ 
gung der Vermittler beim Kauf und Verkauf von 


Flotte mit einem eigenen Hafen zu bauen und Getreide, Samen, Maſchinen u. A. m. durch die 
ſomit das ganze Reich mit einer großen mächti⸗ 


gen Kriegsflotte zu verſehen, deren Einzeltheile 


von ihrem Ausgangs⸗Hafen aus jederzeit im über den Meliorationskredit; 


Stande wären, für die Intereſſen Rußlands einzu- 
treten. Um aber einer ſolchen Flotte völlige 
Actionsfreiheit zuzuſichern, bedürfe es eben ſolcher 
Schiffe der "Rüttenvethedigung wie der „Admiral 
Sſenſawin.“ 

— Das Falten 
wie die „Pycex. Musus“ meldet, die Regeln 
über eine Altersgrenze für Beamte des Juſtiz⸗ 
reſſorts endgiltig ausgearbeitet. Als Grenze ges 
richtlicher Thätigkeit iſt das Alter von 65 Jah⸗ 
ren angenommen, jedoch mit dem Vorbehalt, daß 
den Gerichten und Palaten das Recht zugeſtanden 
wird, bei einem jeden Gliede, das die Altersgrenze 
erreicht hat, über die Belaſſung im Dienſt auf 
weitere 5 Jahre zu ballotiren. Ferner beſteht 
die Abſicht, die Zeit der Gerichtsamts⸗Candidatur 
als active Dienſtzeit anzurechnen. 


Landwirthe; 9) über die Gewährung von Vor⸗ 
ſchüſſen auf landwirthſchaftliche Producte; 10) 
11) über die Or⸗ 
aniſation eines Detailkredits 1 Privat⸗Gutsbe⸗ 
ler und den Gemeinde⸗Land 15 der Bauern. 
Die Reſultate der Arbeiten der Cönferenz werden 
hierauf dem Ackerbauminiſterium zur Prüfung vor⸗ 


gelegt werden. 


iniſterum hat nunmehr, 


— Das Aderbauminifterium beabſichtigt, für 


die Zeit vom 4. bis 13. October eine Conferenz 


der Landwirthe einzuberufen. Als Verſammlungs⸗ 


ort iſt die Stadt Tula, zum Vorſitzenden J. A. 
Stebut erwählt worden. Der Conferenz werden 
folgende Fragen behufs Berathung vorgelegt wer⸗ 
den: 1) Soll die für das Sommergetreide be⸗ 
ſtimmte Fläche in den Guts⸗ und Bauernwirth⸗ 
ſchaften vermindert werden, und wenn ja, welch 
ein Gebrauch ſoll von dem ſo freigewordenen Land 
gemacht werden, und welch einen Einfluß wird 
eine derartige Verminderung auf die Viehzucht 
und die Feldzuchtſyſteme ausüben? 2) Welche 
Mittel können zur Hebung der Vieh⸗ und Pferde⸗ 
zucht ausfindig gemacht werden; 3) in welcher 
Weiſe können die Futtermittel für das Vieh ver⸗ 
größert und verbeſſert werden; ) welche Mittel 
ſollen zur Beforſtung des Ackerlandes erwählt 
werden; 5) was kann zur Verbeſſerung unſerer 


eingab, „darum darfſt Du auch getroſt dem Zuge 
Deines Herzens folgen, Leonore, oder wollteſt 
Du der ungerechten Härte Deines Vaters wegen 
Dich und mich zum Opfer bringen? Sieh, er 
flucht Dir ja nicht, ſondern läßt Dich gehen, 
ohne ein Wort dazu zu jagen; bift Du aber erft 
mein Weib, verſuchſt Du mit allen Mitteln, ihn 
zu verſöhnen. Sag ja! Stoß mich nicht in 


lichen Geſtalten, die auf dem Hauptwege, der ſich Tod und Verzweiflung dadurch, daß Du Dich 


unter den Buchenkronen am Meeresſtrande hin⸗ 
zieht, langſam dahinſchreiten, nichts. — 

„Nun weißt Du Alles, Leonore.“ 

Sie bleibt ſtehen. Ihr iſt's, als ziehe die 
ſchmerzbelaſtete Seele ſie tief, tief in den feuchten 
Erdboden hinab; ihre Stirn finkt gegen die Schul⸗ 
ter des Mannes, der die Geliebte zärtlich 
umfaßt. 

„Ich will ſterben, Eugen; ich kann das nicht 
tragen — o — das nicht. Verſtoßen aus dem 
Elternhauſe, ohne Segen verbannt — ſo kann 
ich nicht leben. Und da ich ohne Dich nicht leben 
kann, bleibt mir nur der Tod.“ 

„Faß Dich erſt, mein Alles, mein 

Liebling, und überlege ruhig. Entſcheideſt 

Du gegen mich — iſt natürlich auch mein Loos 
beſtimmt; da das Leben ohne Dich keinen Werth 
mehr für mich hat, ſo ſchieße ich mir eine Kugel 
durch den Kopf; entſcheideſt Du hingegen für 
mich, ſo bleibt uns vorbehalten, Deinen Vater 
nach und nach doch zu verſöhnen. Mein Gott“, 
fügte Eugen ſtirnrunzelnd hinzu, „er kann doch 
kein graufamer Tyrann fein, „Dir ſeine Ver⸗ 
zeihung dauernd zu verweigern.“ 

„Das ift ja gerade der Punkt, der mich fo 
namenlos bedrückt“, entgegnete ſie, die ſchmalen 
Hände ringend, zuckend unter der Gewalt des 
furchtbaren Kampfes. „Verſtoßen! Kannſt Du 
das faſſen? — Es iſt ja furchtbar, 
litten haben mag, aber ..“ Sie brach ab und 
ſetzte dann nach einer Weile leiſe hinzu: „Mich 
zu verſtoßen, iſt doch zu hart, zu hark.“ 

„Entſchieden“, 
ganzen Aufwand ſeiner motaliſchen Entrüſtung, 
welche die Seindfeligfeit gegen den Geiſtlichen ihm 


was er ge⸗ 


behauptete Eugen mit dem 


von mir wendeſt!“ 

Und er redete auf ſie ein, bis es ihm ge⸗ 
lungen war, ſie vollſtändig von der Selbſtſucht 
der Gründe des Vaters zu überzeugen und ihren 
Unwillen gegen ihn zu erwecken; ſchmeichelnd 
drang ſeine Stimme in ihr Herz — flehender 
noch ſprachen ſeine Augen; ihr ganzes Sein ging 
in den beſtrickenden Banne dieſes Mannes auf, 
den ſie mit der vollen Kraft einer reinen, be⸗ 
geiſterten Seele, mit dem bethörenden Rauſch 
ihrer frühlingsfriſchen Jugend liebte, und indem 
er Kuß um Kuß auf ihre Lippen hauchte, nahm 
er auch von ihnen das Wort: 

„Ich gehöre Dir, Eugen, u 
Weib!“ 

Gefaßter beſprachen ſie hierauf während des 
Heimweges die zu den Vorbereitungen nothwen⸗ 
digen Schritte; die Verlobung ſollte in den 
nöchſten Tagen im kleinſten Kreiſe gefeiert wer⸗ 
den und nach möglichſt kurzer Friſt die Trauung 
folgen; eine Hochzeitsfeier auf Haraldsholm ſei 
ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen, und da Albrecht 
mit feiner Frau hͤchſt wahrſcheinlich ſchon in den 
nächſten Wochen nach Berlin zurückkehre, könne 
ſie auch auf der Ravensburg nicht ſtattfinden; 
es bliebe alſo nichts, als nach der Trauung in 
Weſtlunds Kirche durch Paſtor Berg ſofort abzu⸗ 
reiſen. 

Als Eugen den Namen nannte, zuckte Leo⸗ 
nore unwillkürlich zuſammen. Gerade er ſollte 
fte trauen? Welch ein Verhängniß! Und doch 


und werde Dein 


blieb nichts anderes übrig, da der Vater ſich nicht 


herbeilaſſen würde, die heilige Handlung vorzu⸗ 
nehmen. 
Eugen bemerkte ihr plötzliches Verſtummen; 
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” fabryka mydel toaletowych, perfum ikosmetykow, sklud plac teatralny Nr. I. EeI5/ 


— Ueber die Sicherſtellung der Zollzahlun⸗ 
gen in Goldvaluta durch zinskragende Werthpa⸗ 
piere verlautet: Uebereinſtimmend mit dem Geſuch 
der Importeure, und laut Uebereinkommen des 
Finanzminiſteriums mit der Reichs kontrolle iſt 
beſchloſſen worden, den Importeuren zu geftatten, 
zinstragende Werthpapiere zur Sicherſtellung der 
Zollzahlungen für von anderen Zollämtern durch⸗ 
zulaſſende Waaren beim Petersburger Seezollamt 
auf folgender Grundlage zu hinterlegen? ei 
Kaution kann von den Kaufleuten in einer 8 
von nicht weniger als 2,000 Rbl. für jedes Zoll⸗ 
amt beim Petersburger Seezollamt hinterlegt 
werden. Das Petersburger Seezollamt empfängt 
von den Kaufleuten zinstragende Werthpapiere, 
trägt dieſelben ins Ein gangsbuch, re und 
Rechnungsbuch ein und benachrichtigt die betreffen⸗ 
den Zollämter, von wem und welche Summe für 
jedes Zollamt Kaution geleiſtet worden iſt. Nach 
Empfang einer ſolchen Nachricht liefern die Zoll⸗ 
ämter die Waaren aus und melden dem Peters⸗ 
burger Seezollamt unverzüglich die Nummern 
der Schriftſtücke, laut welchen die Waaren unter 
Sicherſtellung der aufgeſchobenen Zollzahlun gen 
herausgegeben worden ſind, ferner die Summe 
der Zollbeträge und den Auskaufstermin der Kau⸗ 
tionen. Die durch die Kaution ſichergeſtellten 
Zollzahlungen werden von den Kaufleuten an 
den feſtgeſetzten Terminen an das Petersburger 
Hafenzollamt geleiſtet, welches darauf die 8 
11. V cc 


ſchon an jenem erſten Geſellſchaftsabend war m 
bei Gelegenheit der Schlittenfahrt in dem Auf. 
treten des jungen Geiſtlichen für die Tochter 
ſeines älteren Freundes etwas aufgefallen, das 
ihm ſtark mißfiel. 

„Hat der Paſtor vielleicht Abſichten auf Dich 
gehabt?“ fragte er in eiferſüchtiger Regung. 

„Ja“, antwortete Leonore offen, „drei Jahre 
lang 8 unermüdlich um mich geworben.“ 

„Un 2 

„Ich habe nichts für ihn empfunden“, gab 
fie erröthend zurück. „Doch wenn ich jetzt, wo 
ich die Liebe kennen lernte, bedenke, wie hart 
meine Behandlung oft gegen ihn geweſen, ſo thut 
mir das von ganzem Herzen leid — denn er iſt 
ein guter Menſch.“ 

Wenn Leonore, die an ſeinem Arm dahin⸗ 
ſchritt, jetzt den Blick gehoben hätte, da würde 
ſie um Eugens Lippen jenes häßliche, ſatiriſche 
Lächeln geſehen haben, von dem Lilly behauptete, 
daß es ein bösartiges ſei; nun aber hielt ſie das 
Haupt geſenkt, und der Moment, welcher ihr viel⸗ 
leicht einen tieferen Einblick in das Innere des 
Barons gewährt haben würde, ging vor⸗ 
über. — — — 

Dieſe Nacht verbrachte Nikolaus Erichſen 
viele Stunden ſchlaflos auf feinem Lager; in 
ihm bohrte ein Schmerz, der um ſo heftiger war, 
je mehr er ihn zu verbergen ſtrebte; und neben» 
bei verſenkte er ſich in das unergründliche Prob⸗ 
lem des weiblichen Innern. Leonores unbändiger 
Hang nach dem giftigen Born des Genuſſes 
erfüllte ihn mit Unwillen und Zweifel an der 
idealen Natur des Weibes, woran er feſt geglaubt 
hatte; er war bemüht geweſen, in feinen Kindern 
dieſes Ideal zu ziehen, zu pflegen, zu ſchützen, und 
indem er ihren Sinn ſtets auf das Schöne und 
Erhabene gelenkt und ſie vor dem zerſtörenden 
Hauch der Außenwelt zu hüten geſucht hatte. 
Lag ſeinem Glauben ein Irrthum zu Grunde ? 
Schlummerten in den Tiefen der weiblichen 
Seele doch nur jene Eigenſchaften der Ober⸗ 
flächlichkeit, die es die Beute des erſten beſten 
heranbrauſenden Sturmwindes werden ließen, 


— Der „Rienaanunz“ vrröffentlicht einen 
Tagesbefehl des General⸗Adjutanten M. J. Dra⸗ 
gomirow, in welchem der bekannte Chef des Kiew⸗ 
ſchen Militär⸗Bezirks ſich über das Offiziers⸗Duell 
äußert. „Uns iſt, ſchreibt der General, eine neue 
Gnade des Zaren zu Theil geworden: das Recht, 
mit der Waffe in der Hand dasjenige zu verthei⸗ 
digen, was uns am theuerſten iſt, — die Ehre, 
Dieſer Gnadenbeweis verpflichtet uns um ſo mehr 
zu einem Betragen mit den Kollegen und in der 
Geſellſchaft, welches keine Veranlaſſung zu Miß⸗ 
verſtändniſſen bieten kann, und zwingt uns, nie⸗ 
mals zu vergeſſen, daß vom erſten Tage unſerer 
Dienſtzeit an unſer Leben nicht mehr uns gehört. 
Ich theile vollſtändig dieſe Anſicht und wünſche 
von Herzen, daß die Offiziece des Kiewſchen Mi⸗ 
litär⸗Bezirks ſich ſtets würdig benehmen und immer 
diejenigen betrübenden Fälle, wo eine Ehren⸗Ver⸗ 
letzung thatſächlich Blut fordert, von unbedeuten⸗ 
den Koflikten zu unterſcheiden wüßten, welche in 
einer ordentlichen Offiziers⸗Geſellſchaft, — wo 
das Gefühl der Kameradſchaftlichkeit fiark iſt und 
die Aelteren genügende Autoritat beſitzen, — 
immer mit einem Ausgleich endigen können und 
müſſen. 

Zurfeitan, Seitens der Adminiſtration 

wird gegenwärtig nach der „Honoe Bpems“ der 
Hebung des Koloniſationsweſens in Turkeſtan be⸗ 
ſondere Beachtung geſchenkt, womit wohl auch die 
Reiſe des Miniſters der Landwirthſchaft Jermo⸗ 
low und des Konſeilmitgliedes des Finanzmi⸗ 
niſteriums Kobeko, die ſich im nächſten Monat 
für einige Zeit nach Taſchkent begeben, in Zu⸗ 
ſammenhang ſteht. 
2 Die bis jetzt in Turkeſtan beſtehenden ruſſi⸗ 
ſchen Anſtedlungen find nach der „Hon, Bp.“ 
durchaus nicht als gelungen zu betrachten und 
die Anſiedler ſchleppen ein trauriges Daſein 
dahin. 

Künftighin ſoll eine Kommiſſion, welcher 
auch Aerzte und Landwirthe angehören, mit Zu⸗ 
weiſung von Ländereien an Auswanderer betraut 
und für dieſe ſchon vor ihrer Ankuuft geſorgt 
werden, indem man Lehmhütten für ſie errichtet. 
Die neuen Kolonien ſollen nicht zu weit von 
einander angelegt und mit Kirchen verſehen 
werden. 

Beſondere Aufmerkſamkeit ſoll auch den 
Verkehrswegen zugewendet werden, um dadurch 
den Abſatz der landwirthſchaftlichen Produkte zu 
erleichtern. 

Die Richtung der projektirten Bahnlinie 
Samarkand⸗Taſchkent wird abgeändert und die 
Bahn wird der vielen Sümpfe und Steppen wegen 
ſtatt nach Dſhiſak nach Chodſhewat gehen, von 
wo der eine Zweig nach Chodſhent, der andere 
nach Taſchkent führt. 

Auf der Anfangsſtrecke der Transkaſpiſchen 
Linie wird die Zweigbahn von Mulla⸗Kara nach 
Kraſſnowodsk noch in dieſem Herbſte in Angriff 
genommen; nach Beendigung derſelben wird der 
unbequeme Hafen Uſun⸗Ada aufgegeben. 


— 2 — — — 


wie fo. manche der nenzeitlichen Dichter be⸗ 


haupteten ? 


Zimmer auf und ab, während Rahel noch regungs⸗ 
los daſaß unter dem Eindruck deſſen, was ihr 
die Schweſter ſoeben aus der Unterredung mit 
Eugen am Nachmittag erzählt. 

„Rahel, Du wendeſt Dich nicht von mir!“ 
fragte ſie unter fließenden Thränen. 

„Nein, meine Leonor — wie käme ich dazu ? 
Du haſt ja nichts gethan.“ 

„Ich danke Dir für dieſes Wort, das ich 
Dir nie vergeſſe! Siehſt Du, Rahel, wenn Je 
mand wie Du ſo gar nichts von der Liebe weiß 
und nicht ihre Alles beſiegende Macht ahnt, der 
könnte nur zu leicht geneigt ſein, mich zu ver⸗ 
dammen, daß ich den Vater auf ſolche Weiſe ver⸗ 
laſſe. Daß Du es aber doch nicht thuft, beweiſt 
mir wieder, welch ein goldenes Herz ich in mei⸗ 
ner Schweſter beſitze.“ 

Rahel wandte das Geſicht zur Seite; ſie 
ſchämte ſich der dunklen Röthe, die in ihre Wan⸗ 
gen geſtiegen war; 

„Biſt Du denn auch überzeugt, daß Eugen 
Dir Alles, was Du hier aufgiebſt, erjegen 
wird?“ 

f „Wenn auch nicht Alles, doch unendlich viel, 

Rahel; er iſt von nun an meine Welt! Bedenke 
doch die Verantwortlichkeit, die Rieſenaufgabe des 
Weibes, das Vertrauen zu rechtfertigen, womit 
er ſeine Zukunft in meine Hände legt! Alle 
Kräfte, alles Können muß ich dem hohen Ziele 
widmen, das ſo beſeligt; Rahel ich bin überzeugt, 
Du würdeſt an meiner Stelle ebenſo ent⸗ 
ſcheiden“ f 

Dieſe antwortete nicht ſogleich und ſchüttelte 
dann leiſe den Kopf. 

„Mir iſt die Liebe zwar etwas Unbekanntes, 
Leonore; aber ich weiß es doch — ich würde an 
dem Herzen meines Vaters bleiben und den frem⸗ 
den Mann ziehen laſſen.“ — — 

Endlos wie die lange Nacht, ſchleppte ſich 
auch der neue Tag dahin — ein dumpfer Druck 
laſtete gewitterſchwer auf der Stimmung Aller; 
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bis 1. Octob I 


30% 


ſämmtliche Waaren wie: 


Ludwig Hry kus, fo, 


Tageschrouik. 


— Vom Polizeimeiſter der Stadt 
Lodz. (Aus dem „Jozaufekin Iueroxs “.) 
I. 

Auf Grund meiner Geſuche vom 1. und 7. 
Auguſt sub. Nr. Nr. 16,409 und 17,036 wegen 
Beitrafung auf adminiſtrativem Wege einiger hie 
figer Hausbeſitzer für Nichtbefolgung der ſanitären 
Vorſchriften, hat der Herr Gouvernementschef in 
ſeinem amtlichen z Schreiben vom 14. Auguſt sub. 
Nr. Nr. 8988 und 8983 mich benachrichtigt, 
daß laut der am 4. und 8. Auguſt erfolgten 
Reſolution Seiner Excellenz auf Grund des 
Allerhöchſt beſtätigten Miniſterial⸗Beſchluſſes die 
nachſtehend genannten Hausbeſitzer der Stadt 
Lodz laut § 102 des Strafgeſetzes in folgender 
Weiſe verurtheilt wurden: 

1) Der Hausbeſitzer Juda König für Nicht⸗ 
ausführung der polizeilichen Vorſchriften über die 
Desinfection zu zwei Wochen Arreſt. 

2) Die Hausbeſitzer: Leib Neuhaus, Berek 
Gerſcho nowicz, Leiſer Orbach und Leiſer Lipski 
für den unſauberen Erhalt der Höfe, der Aborte, 
der Senkgruben und für Nichtaus führung der 
Desinfection, jeder zu zwei Wochen Arreſt. 

3) Der Bäckereibeſitzer Elias Pitajerski für 
Unſauberkeiten in der Bäckerei und für nicht 
hygieiniſche Aufbewahrung des gebackenen Brodes 
zu 1 Monat Arreſt. 


Infolge der an mich vor einigen Tagen ge⸗ 
richteten Bitte ſeitens der Angehörigen eines ver⸗ 
ſtorbenen israelitiſchen Hausbeſitzers um Exlaub⸗ 
niß der Veröffentlichung des Beerdigungstages 
am nächſten Tage nach deſſen Tode und in Be⸗ 
rückſichtigung des Umſtandes, daß die genannten 
Perſonen im vollen Glauben waren, daß Juden 
nach Verlauf von 24 Stunden beerdigt werden 
können, erachte ich als nöthig, zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen, daß die Beerdigung eines 
Verſtorbenen, ohne Ausnahme der Confeſſion, 
laut Todtenſchein erſt nach Verlauf von 48 
Stunden erfolgen kann, früher jedoch nur in fol⸗ 
genden Fällen: 

1) wenn Symptome einer ſtarken Zerſetzung 
der Leiche hervortreten; 

2) wenn vor Ablauf der 48 Stunden eine 
gerichtlich ⸗ mediziniſche Section der Leiche 
oder die Einbalſamirung derſelben vorgenommen 
wurde, und 

3) während einer graſſirenden Epidemie. 

Bei Eintritt des im Punkt 1 beſchriebenen 
Falles, kann die Erlaubniß zur Beerdigung nur 
nach einer vorgenommenen Unterſuchung des Ver⸗ 
ſtorbenen und nach Aufnahme eines obligatoriſchen 
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— Selbſtmordverſuch, An dem auf 
dem evangeliſchen Friedhofe belegenen Grabe 
ihres vor einigen Wochen ermordeten Geliebten, 
des Webergeſellen Auguſt Liebiſch, wurde am 
Dienſtag Nachmittag um drei Uhr die Arbeiterin 


an, daß die Sperber an der Cholera erkrankt ſei 
und benachrichtigte deshalb die Behörde, welche einen 
Arzt an Ort und Stelle abſandte. Derſelbe ſtellte 
jedoch feſt, daß hier eine Vergiftung mit Carbol⸗ 
ſäure vorliege und wurde nach einigem Suchen 
auch ein Fläſchchen in der Nähe gefunden, welches 
noch Reſte von Carbolſäure enthielt. Es erfolgte 
nun die Ueberführung der Sperber in das Hos⸗ 
pital und befand ſie ſich beim Niederſchreiben 
dieſes Berichts noch am Leben. Wie verlautet, 
hat das Mädchen den Selbſtmordverſuch aus 
Gram über den Verluſt ihres Geliebten gemacht. 
— Feuer. Am Dienſtag Abend in der 
ſiebenten Stunde kam in den oberen Räumen des 
an der Zgierzer Straße in Balut belegenen höl⸗ 
zernen Wohnhauſes des Leyſer Brand ein Feuer 
zum Ausbruch, welches von den ſchnell herbeigeeil⸗ 
ten Nachbarn im Verein mit dem erſten Zuge 
der Feuerwehr bald überwältigt wurde und blieb 
der untere Theil des Hauſes erhalten, ſodaß der 
Schaden ein verhältnißmäßig geringer iſt. Glück⸗ 
licherweiſe herrſchte zur Zeit der Entſtehung des 
Feuers völlig windſtilles Wetter, ſonſt wäre wohl 
eine ganze Häuſerreihe den Flammen zum Opfer 
efallen. — Die in der Stadt verbreitet geweſenen 
Gerüchte, daß Menſchen bei dem Brande verun⸗ 
glückt wären, ſind glücklicherweiſe irrige. 

— Ueber den Stand der Cholera in 
unſerer Stadt während der Tage vom 25. bis 
28. Auguſt haben wir nach amtlicher Mittheilung 


Verblieben. 
109 
97 


Folgendes zu berichten: 

Erkrankt. Geſtorben. 
19 16 
25 21 

Montag 25 11 102 

Dienftag 88 11 117 

— Einbruchsdiebſtahl, Bei dem Struſch 

des Hauſes Petrikauerſtraße Nr. 250 Valentin 

Waliszewski wurde am geſtrigen Tage ein Ein⸗ 

bruch verübt und 46 Rbl. baares Geld geſtohlen. 


Sonnabend 
Sonntag 


Die Polizei hat den Dieb in der Perſon eines 


N 
| 


\ 


Protocolles in Anweſenheit eines Polizeibeamten 


ertheilt werden. 

Um eine Umgehung des obigen Reglements 
ſeitens der hieſigen Einwohner nicht zuzulaſſen, 
bitte ich die Herrn Beamten und beauftrage die 
niederen Chargen der mir anvertrauten Polizei, die 
Erfüllung des Obigen ſtrengſtens zu beaufſichtigen. 

Lodz, den 17. (29.) Auguſt 1894. 

Der Polizeimeiſter der Stadt Lodz: 

Chrzanowski. 


ſelbſt die alte Margret hantirte mißmuthig und 


geräuſchloſer als gewöhnlich in der Küche umher, und 
Und ruhelos ging auch Leonore in ihrem Sörens, auf dem Holzklotz ſitzend, löffelte bedenk⸗ 


klich ſeine Suppe. Tante Jutta ſah verſtimmt 
aus, ſeufzte wiederholt laut und dachte, was für 
ein trauriges Leben es ſei zwiſchen Menſchen, die 
fi) das Dajein untereinander durch ihre großen 
ſeeliſchen Conflicte erſchwerten. Der Bruder habe 
Schuld; er könne auch ein bischen mehr Nachſicht 
üben und ſich über Leonores vortheilhafte Parthie 
freuen, anſtatt die Arme vor eine ſo „gräßliche“ 
Wahl zu ſtellen. 

Nun war das Gebet geſprochen — die Dienft- 
leute, Rahel und Fräulein Jutta verließen die 
Wohnſtube, wo Nikolaus Erichſen, ſeine Tochter 
erwartend, zurückblieb. 

In ihrem Zimmer aber lag Leonore ſchon 
ſeit einer halben Stunde auf den Knieen und bat 
zu Gott um Kraft für den unerhörten Kampf 
der Wahl zwiſchen dem Vater und dem Geliebten. 
Von früheſter Kindheit an — er die Keime 
alles Guten und Edlen in ihrer Bruſt genährt, 
ihren Sinn für die Schönheit und Harmonie, für 
die vollkommene, ausgleichende Gerechtigkeit einer 
liebevollen Weltordnung geweckt; ſie glaubte an 
die Miſſion der Vollendung des eigenen Ichs hier 
unten und verehrte, gleichwie Rahel, in ihm nicht 
nur den Vater, ſondern auch den geliebten Lehrer, 
und nun ſollte ſie ihn aufgeben — verlieren für 
immer? 8 

Ermattet von vielem Weinen, ſtarr und ab⸗ 
geſpannt erhob ſie ſich. „Es muß ſein; ich kann 
nicht anders. Sündige ich, o Gott, dann vergieb 
ts mir.“ 

Als ſie nach einem letzten ſtummen Hände⸗ 
druck mit Rahel das Wohnzimmer betrat, hatte 


ſich ihrer jene Faſſung der Verzweiflung bemäch⸗ 
tigt, welche die Nothwendigkeit eines Schrittes zu 


verleihen pflegt; Nikolaus Erichſen's Linke ruhte 
noch auf der Bibel, aus welcher er kurz zuvor 
das Capitel zum Gebet geleſen; er kam der Toch⸗ 
ter nicht zu Hilfe, ſondern erwartete, den Blick 
feſt auf ſie gerichtet, ihre Erklärung. 

„Mein Vater“, begann ſie mit unſicherer 


Wegen 


—— nee nennen. 
Aſſortirung meines Lagers verkaufe vom 8. Juli bis 1. 


gewiſſen Johann Maid ermittelt und verhaftet. 

— Ein Kirchhofsdieb. In dieſen Tagen 
wurde auf dem evangeliſchen Friedhofe ein Mann 
in dem Augenblicke bemerkt, als er die Blumen 
von dem Grabhügel der Tags zuvor beerdigten 
Frau Barthelmus raubte. Als er ſich entdeckt 
ſah, flüchtete er über den Zaun auf den katholi⸗ 
ſchen Friedhof, an deſſen Pforte ſeine Feſtnahme 
erfolgte. Der Dieb war im Beſitze eines haar⸗ 
ſcharf geſchliffenen großen Hammers, mit dem er 
ſich zu wehren verſuchte, jedoch gelang es, ihm 
die gefährliche Waffe zu entwinden. Bei der Durch⸗ 
ſuchung ſeiner Taſchen riß ſich der Dieb los und 
ergriff die Flucht und gelang es nun nicht mehr, 
ihn wieder einzufangen. 

— Ueber die am Dienftag in Zgierz ſtatt⸗ 
gehabte Beerdigung des dortſelbſt am Sonntag 


plötzlich verſtorbenen engliſchen Monteurs John 


Blomley wird uns folgendes berichtet: Bei der 


Stimme, demüthig an der Schwelle des Zimmers 
ſtehen bleibend, „ich bin Dir meines Wiſſens 
immer ein gutes Kind, eine liebevolle Tochter ge⸗ 
weſen; Alles, was ich bin und was ich habe, ver⸗ 
danke ich Dir, und niemals werden die Gefühle 
des Dankes, der Liebe und Ehrfurcht vor Dir 
in mir erlöſchen. Mit Eugen v. Ravens iſt 
etwas auf meinen Lebensweg getreten, das mich 
mit meiner Pflicht Dir gegenüber in einen ſchwe⸗ 
ren Conflict verſetzte; Du haft mich vor die 
Wahl zwiſchen ihn und Dich geſtellt, doch mein 
ganzes Ich lehnt ſich dagegen auf! Du kannft 
von Deinem Kinde nicht verlangen, daß es Dich 
aufgebe, die Forderung wäre eine grauſame, 
unnatürliche.“ 


rung aufrecht zu erhalten im Falle Du bei Dei⸗ 
ner Abſicht, dem Baron anzugehören, beharrſt, 
weil Du von mir nicht erwarten darfſt, in Dir 
die Frau des Mannes zu ſehen, deſſen Vater der 
Mörder meines Bruders iſt; dieſen Mann darf 
ich nicht als Sohn liebkoſen und an mein Herz 
ſchließen. Es giebt ein Geſetz der Moral — die 
Wenigſten werden es verſtehen, doch in mir ſpricht 
es vernehmbar —, das uns befiehlt, dem Feinde 
zu verzeihen, aber die Verbindung des Blutes 
mit ihm verbietet, ſo lange das Blut ſeines 
Opfers ungeſühnt zum Himmel ſchreit; ich kann 
alſo nicht ſreiwilig zugeben, daß meine Tochter 
ſich mit ihm durch die engſten Bande ver⸗ 
knüpft.“ 3 

Als Leonore hierauf ſchwieg, fuhr Paftor 
Erichſen in demſelben gedämpften, entſchloſſenen 
Tone fort: „Du glaubſt den Baron zu lieben, 
ich aber ſage Dir, was Du empfindeit, iſt nur 
ein Rauſch, der verflogen ſein wird, ſobald Du 
einſiehſt, ihm die Hochachtung verſagen zu müſſen, 
welche allein die Grundlage aller wahren Liebe 
iſt. Ich habe ihn durchſchaut: Eugen v. Ravens 
erkennt nur einen Gott an, und das iſt er ſelbſt; 
aus ſeinem Auftreten ſpricht der Dünkel des auf⸗ 
geblajenen Hohlkopfes, die Protzenhaftigkeit des 
zerfahrenen Weltlings.“ 

„Du betrachteſt ihn allein vom Standpunkt 


um 30%. billiger 


„Dennoch bin ich gezwungen, dieſe Forde⸗ 


etober l. J. 


u - 


Beſtattung der irdiſchen Hülle des hier ſo Pb 6 
aus dem Leben geſchiedenen Engländers u 
fi eine ungeheure Betheiligung bemerkbar, 
den Glauben aufkommen ließ, die halbe S 
habe den Todten gekannt. Die Beiſetzung erfog 


der Verſtorbene nach Lodz gekommen, Herr La 
Albrecht, gekauft hatte. Herr Paſtor Burſche! 


ſang der hieſige Geſang⸗Verein. 
erdigung anweſenden Landsleute des Verſtorbe 
waren von der Theilnahme, welche die Zgie 
gezeigt hatten, auf das angenehmſte berührt. 

— Sibiriſche Rinderpeſt, Bei e 
am vorgeſtrigen Tage plötzlich verendeten K 
welche dem Beſitzer des Grundſtückes Nr. 
am Stadtwalde gehörte, ſtellte der Stadtthierg 
fibirifche Peſt als Todesurſache feſt. 


— Eine eigenartige Ueberraſchuß 
wurde dieſer Tage einer von der Sommern 
zurückkehrenden Berliner Familie aus der Fr 
richſtraße zu Theil. Ohne die zu Haufe gebliehg 
Küchenfee benachrichtigt zu haben, kam die fi 
milie ſpät Abends nach Haufe. Man verſuß 
die Korridorthür — über welche Auguſte ei 
Kranz mit der Inſchrift „Willkommen“ gehäß 
hatte — zu öffnen, doch vergebens, fie bleibt & 
ſchloſſen. Man klopft und klingelt, da weiß 
endlich Schritte laut. Die Thür geht auf, 
in bequemem Negligee wird eine robuſte Fi 
ensperſon ſichtbar. Ein heftiger Schrecken pz 
die Familie — das iſt doch nicht Anguſte! 
„Wer ſind Sie und was machen Sie hier?“ 
„Ich? Ich bin die Dante von Juſten! Die 
nämlich boch verreiſt und hat mir hier als V 
wirthin rinjeſetzt.“ Man trat ein und fand 
feinem Entſetzen, daß fich's die Tante mit ihn 
Manne, einem biederen Maurer, und drei liebli 
Töchtern in der Wohnung recht gemüthlid 7 
macht hatten. Der Mann lag auf der Cha 
longue und rauchte die Cigarren des „Herrn“ 
die Mädchen ſaßen in den Kleidern der Gnädk 
auf den Fauteuils und rauchten Cigaretten, W 
rend die Mutter in der Küche Cotelettes 
braten hatte. .. Das war eine nette le 
raſchung für die Heimgekehrten, doch gratulie 
fie ſich ſchließlich noch zu der Umſicht ih 
Auguſte; denn beſſer war immer noch ein fold 
Vicewirth als ein Einbrecher! Freilich, als 
guſte zurückkam, da harrte ihrer noch eine nel 
Ueberraſchung. Sie fand zwar auch einen Ku 
über die Thür angeſchlagen, bemerkte aber 
näherem Hinſehen, daß er nicht die Inſch 
„Willkommen“ trug, ſondern ihr ein unfte 
liches: „Nu aber raus!“ zurief. Dieſes Berlin 
Sprüchwort iſt denn auch zum Wahrwort an 
geworden. 1 

— Die Lage der Landpfarrer 
Frankreich. Der „Figaro“ hat nachg 
daß ein Landpfarrer mit ſeinem Einkommg nich 
leben könne. Nun zeigt ein Pfarrer, daß 
Blatt die Lage der Pfarrer noch zu günſtig w 
gefaßt hat. Nach un Angaben beträgt 
Jahreseinkommen: Staatsrente 900 Frces., & 
gebühren 20 Fres., Meßſtipendien der Did 


1 
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Deines Grolles aus, Vater“, 
tend ein. 

„Nein, ich betrachte ihn mit den Augen 
nüchternen Wirklichkeit, Du aber fiehft in 
Himmel Deiner verblendeten Liebe nur das 
und nicht die Schatten. Leonore! Deine Neigun 
auf einen Unwürdigen gefallen, und fie if 
und für ſich eine unwürdige. Der Menſch 
ſich beherrſchen können — das Weib vor dl 
ſoll entſagen lernen, darin liegt feine erhah 
Größe; für den Mann der Kampf mit 
Außenwelt, für das Weib der Kampf mit 
ſelbſt und ihren verborgenen Leidenſppaften, 
fie gereinigt und durchgeiſtigt daraus herum 
denn nur um eine Leidenſchaft handelt & 
hier, die verrauſcht iſt, ſodald Du zur Erkemg 
gelangteſt. Schmach aber derjenigen, die 
durch ihre Liebe erniedrigen läßt — keine G. 
iſt für ſie zu hart.“ 

„Vielleicht haft Du Recht — und ich fü 
mich über meine Gefühle für Eugen“, 
Leonore, die brennende Stirn mit der Han 
deckend; „zur Stunde aber ſcheint mir dieſe % 
ſchung ganz unmöglich, und deshalb kan 
nicht entſagen — ich kann nicht, Vater! SE 
Verſündigung, ſo wird die Strafe mich 
treffen, und ich muß ſie auf mich nehmen.“ 

„Es war vorausgeſehen, daß Du alſſ 
ſcheiden würdeſt. Gut. Da ich den Baron 
Ravens nicht als meinen Sohn anerkennen 
nach innerſtem Empfinden, jo bift auch Di 
ſeine Gattin nicht mehr für mich vorhanden 

„Vater!“ Das Wort klang flehend, beit 
rend; wie ein Angſtſchrei, der ſich der gefoll 
Bruſt entringt. 

Doch Nikolaus Erichſen blieb ungerührt 
wie aus Erz gegoſſene Geſtalt ließ äußerlich 
Bewegung erkennen, mochte es auch im 
gähren und toben. 


(Fortſetzung folgt.) 


warf Leonore 


Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbelſtoffe, Kleiderſtoffe in ſchwarz und couleu rt. 
Petrikauer-Straße neben Sche iblers Neubau. Zur rothen 3. 


Ida Bertha Sperber in bewußtloſem Zuſtande auf dem lutheriſchen Friedhofe auf einem Pa 
aufgefunden. Im erſten Augenblick nahm man den der Lodzer Vertreter der Firma, für wee 


eine ergreifende Rede und als ſich das Grab sch 
8 Die bei der I 
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N. 194. 
Das Verſailles⸗Armbaud. 


Reginald Fontaine verdankte ſein Vermö⸗ 
gen hauptſächlich ſeiner Geſchicklichkeit als Hand⸗ 
werker und ſeinem guten Geſchmack. Zum Theil 
allerdings war ſein Erfolg auch das Ergebniß 
ſeiner Wirthſchaftlichkeit und 1 gefunden 
Menſchenverſtandes, der ihm, als er ſich etwas 
Geld erſpart, den Gedanken eingegeben hatte, 
einen gut gelegenen Eckladen in der Stadt zu 
miethen und fleißig zu annonciren. Ein wenig 
war er wohl auch 5 W des ariſtokra⸗ 
tiſchen Klanges zu ſetzen, den ſein Name hatte. 


Fontaine war ein junger Mann von feinem 

Benehmen, der es verſtand, ſich gut zu kleiden. 
Er genoß von dem Augenblick an, wo er ſein 
Geſchäft eröffnet hatte, eine ſehr gutes Renom⸗ 
mee und wurde ſchnell der erſte Juwelier des 
Städtchens. Er machte vortheilhafte Abſchlüſſe 
mit den Fabrikanten, betrieb einen recht gut 
ehenden Detailhandel und befand ſich binnen 
fünf Jahren in einer ſehr angeſehenen geſchüft⸗ 
lichen Stellung. 

An einem Septembermorgen ſprach ein 
Fremder in Fontaine s Laden vor. Er war ein 
ut gekleideter Herr von fremdländiſchem Aus⸗ 
fe en und mit fremdem Accent, einem energi⸗ 
ſchen, verſchmitzten Geſicht und gab ſich als Rei⸗ 
ſender einer franzöſiſchen Fabrik aus. Seine 
Preiſe ſchienen, wennſchon ſeine Muſter neu und 
originell und die Steine von 1020 licher Rein⸗ 
heit waren und ungewöhnlichen 
doch erlich hoch zu ſein. Es waren allerdings 
weit koſtbarere Juwelen, als Fontaine bisher ge⸗ 
führt hatte; er mußte zweifeln, ob die Verhält⸗ 
niſſe des ſtillen Städtchens eine ſo große Capi⸗ 
talanlage rathſam erſcheinen ließen, und lehnte 
infolge deſſen den Kauf ab. 

Der Fremde verabſchiedete ſich, kehrte jedoch 
nach einer halben Stunde wieder zurück. Er 
hatte Erkundigungen bei der Bank eingezogen 
und ſich dort von der Zahlungsfähigkeit des Ju⸗ 
weliers überzeugt, deshalb bot er ihm nun, um 
ſeine Muſter einzuführen, eine Reihe ſeiner Ar⸗ 
tikel als Commiſſionswaare an. Fontaine ging 
auf dieſen Vorſchlag bereitwillig ein, ſtellte die 
verlangten Empfangsbeſcheinungen aus und er⸗ 
hielt ein Dutzend außerordentlich ſchöne, goldene 
Buſennadeln, die Rubinen, Saphire und Sma⸗ 
ragden in wundervoller Faſſung trugen, ſowie 
ein koſtbares Armband ausgehändigt. Er jubelte 
innerlich über dieſen glänzenden Zuwachs für 
605 Schaufenſter, der zum Mindeſten ſeinem 
aden Ehre machen und fein Renommee erhöhen 
mußte. f au en * 

Einen beſonders bemerkenswerthen Zuwachs 
ſtellte das Armband dar, dem er einen in die 
Augen fallenden Platz auf einer Glasplatte ſeines 
Eckſchaufenſters anwies. Es war von ovaler 
Form, aus maſſivem Gold, mit zarten, halb 
erhabenen Verzierungen und wſtlächer Emaille⸗ 
arbeit geſchmückt und auf beiden Seiten mit 
einem Kranz der reinſten Diamanten, alle von 


gleicher Größe und Schönheit und ſtrahlendem 


Feuer, beſetzt. a. 1 

Wir müſſen dieſem Armband einen Namen 
geben,“ ſagte John Fontaine, als er bewundernd 
am Fenſter ſtand. John war Reginalds Bruder, 
ſeine rechte Hand im Geſchäft, und er hatte 
an ihm einen geſchickten und zuverläſſigen Mit⸗ 
arbeiter. Aa 
„Wie wäre es, wenn wir einen Zettel mit 
der Aufſchrift „Früher Eigenthum von Marie 
Antoinette“ daran befeſtigten,“ ſchlug Reginald 
10 der feiner Phantaſte gern die Zügel ſchießen 
ließ. ’ 


„Nein, nein!“ erwiderte der proſaiſcher ver⸗ 


anlagte John. „Beſonderen hiſtoriſchen Werth 
können wir ihm nicht beilegen, dazu ſieht es zu 
neu aus. Wir könnten es „Souvenir vom Kongo“ 
oder „Beuteſtück aus Tonkin“ nennen.“ 

Reginald wurde bedenklich. 

„Nicht der zehnte Theil unſerer Kunden 
wird erkennen, daß es franzöſiſche Arbeit iſt oder 
eine ſolche Bezeichnung überhaupt verſtehen. 
Wenn wir nicht aus drü io auf ſeinen Urſprung 
hinweiſen, werden ſie denken, es wäre in Bir⸗ 
mingham gemacht. Ich werde ein Etikett mit 
der Aufſchrift „das Verſailles⸗Armband“ drucken 
und mich darauf als Importeur bezeichnen laſ⸗ 
en: a f 

Richtig erſchien am nächſten Tage im Fenſter 
ein elegantes Placat, auf dem Schwarz auf Weiß 
zu leſen ſtand: 

„Das Verſailles⸗ Armband. Selbſtimportirt. 
Direct aus Frankreich. Echte Diamanten. Ge⸗ 
diegenes Gold. Handarbeit. Preis 600 Pfund 
* 

Die Zeit verging. Die Damen aus dem 
Städtchen erſchienen und beſichtigten und bewun⸗ 
derten das Armband. Weihnachten ging vorüber 
und es lag noch immer unverkauft in ſeinem 


Sammetbettchen auf der Glasplatte. Die Buſen⸗ 


nadeln hatten Abnehmer gefunden, aber das Arm⸗ 
band erwies ſich als zu theuer für Fontaines 
Kunden. Fünfhundert Pfund hatte er ſich ver⸗ 
pflichtet, dem franzöſiſchen Fabrikanten zu zahlen, 
falls er es verkaufte, aber obgleich er es unter 
der Hand einigen ſeiner beſten Kunden für 
Fünfhundertdreißig Pfund anbot, ſo fand ſich doch 
Keiner, der Luft gehabt hätte, von dieſer erheb⸗ 
lichen Preisermäßigung Nutzen zu ziehen. Jeden 
Abend wurde das Armband in die diebesſichere 
Abtheilung des großen Stahlgewölbes eingeſchloſ⸗ 
ir und jeden Morgen in ſeinem Plüſchetui wie⸗ 

er ins Fenſter geſtellt, aber es ſchien, als ob es 
lediglich ein Schauſtück bleiben ſollte, bis der 
Reisende wiederkommen und es abholen würde. 


anz zeigten, 


05 Sie ſich, bitte, einmal Dee bier an. 


Lodzer Tageblatt. 


Eines Tages trat ein Herr in den Laden 
und brachte ſeine goldene Uhr zur Reparatur. 
Er war eine b majeſtätiſche Erſcheinung 
und Fontaine hatte ihn in der letzten Zeit öfter 
nach der neueſten Mode gekleidet in einem ſchwe⸗ 
ren Ulſter mit Kragen, Aufſchlägen und Taſchen⸗ 
klappen aus Seehundsfell auf der Straße ger 
ſehen. Die Uhr war reich emaillirt und ſehr 
werthvoll. Er bat ſich über ſie einen Empfangs⸗ 
chein auf den Namen F. F. Barton aus, drehte 
ch um und verließ den Laden, ohne von Regi⸗ 
nald Fontaine als dem Geſchäftsinhaber irgend⸗ 
wie Notiz zu nehmen. 

Zur ren Zeit kam er wieder, um 
ſeine Uhr abzuholen. Reginald bediente ihn per⸗ 
ſönlich und bemerkte, daß an dem e 
Siegelring, den ſein Kunde trug, der Onyr mit 
dem Monogramm zerbrochen zu ſein ſchien. Herr 
Barton warf mit gleichgiltiger Miene eine Zehn⸗ 
pfundnote auf den Ladentiſch, nahm das zurück⸗ 
gegebene Geld, anſcheinend ohne nachzuzählen, 
an ſich, befeſtigte den goldenen Carabinerhaken 
der ſchweren Kette im Knopfloch, ſteckte die Uhr 
mit einer Miene der Genugthuung in die Taſche 
und wandte ſich zum Gehen. 

„Ich ſehe, Ihr Siegelring iſt zerbrochen“, 
ſagte Reginald Fontaine ehrerbietig. 

„Ja, er hat einen Sprung“, erwiderte Herr 
Barton, indem er einen ſeiner Handſchuhe an⸗ 


zog. 

g „Sollten Sie jemals wünſchen, den Stein 
zu ee 1 a ich Ven ein genaues 
Duplicat zu mäßigem Preiſe anfertigen. f 
der Kunde nickte und ſagte, während er 
den anderen Handſchuh anzog: 

„Es iſt ein Familienſtück, das wohl ſchon 
eit hundert Jahren zerbrochen iſt. So etwas läßt 
I nicht erſetzen.“ 

„Dann allerdings nicht“, verſetzte Fontaine. 

Er nahm einen Kaſten mit Ringen aus 


einem Schubfach. 


„Wenn Sie ſich für Rin AL 
nd einzelne ungewöhnlich ſchöne Exemplare 
darunter. Ich erwarte nicht, daß Sie etwas kaufen, 
mein Herr, aber ich bin mit Leidenſchaft Ju⸗ 
welier, und wenn Jemand meine Sachen zu ſehen 
wünſcht, ſo zeige ich ſie mit dem größten Ver⸗ 
nügen!“ Es war Fontaine's Geſchäftspolitik, 
eden Kunden jo viel wie irgend möglich von 
feinen Waaren ſehen zu laſſen. ’ 

Herr Barton warf ein en gleichgiltigen Blick 
auf 100 lie 0 bar 

e Unmaſſen von Ringen geſehen“, 
1 indem er Ri Oberlippe ash in 
ie Höhe zog und fortfuhr, feine Handſchuhe zu⸗ 
zuknöpfen. Tor 

„Kann ich Ihnen irgend etwas zeigen, wo⸗ 
für Sie ſich intereſſiren 7" fuhr Fontaine höflich 

, während er den Kaſten wieder fortſtellte; 
„Silbergeräth, Tafelgeſchirr, Schmuck für Kinder 
oder Damen!“ 

Hett Barton hatte das Geſicht ſchon der 
Thür zugekehrt. Er drehte ſich mit etwas mehr 
Intereſſe um und fragte! 

„Was für Damenſchmuckſachen haben Sie?“ 

Fontaine führte ſeinen Kunden vor einen 


Kaſten mit Schauſtücken, der von prächtigen 
Armbändern, Kämmen, Nadeln und Jergleiden 


widerſtrahlte. 
„Die Auswahl iſt gerade jetzt durch unſere 
Weihnachtsverkäufe ein wenig gering geworden“, 

er an. 2 * 

20 bitte, ich will Sie nicht weiter bemühen“, 
unterbrach ihn Herr Barton. „Hierunter iſt doch 
nichts, was ich brauchen könnte“ 

„Wir haben dos beſtaſſortirte Lager in der 
Stadt“, erwiderte Fontaine. 

„Das glaube ich gern. Aber ich bin erſt vor 
wenigen Monaten von Paris gekommen und 
werde im Frühjahr wieder hingehen. Ich kann 
mit meinen Einkäufen ganz gut bis dahin war⸗ 
ten.“ 

In einiger Aufregung eilte Fontaine jetzt 
nach dem Schaufenſter, holte das Armband 
heraus und legte es ſeinem wähleriſchen Kunden 
vor. a 

„Hier iſt etwas, was Sie weder in Paris, 
noch ſonſtwo ſchöner finden werden.“ 

Herr Barton blickte ſchweigend auf das 
Armband. Er zog die Handſchuhe wieder aus, 
nahm es in die Hand, beſichtigte es ganz genau 
und ſagte endlich: 

Ein ſehr hübſches Ding, wirklich ſehr hübſch. 
Es iſt franzöſiſche Arbeit 9 

„Ja, Verſailler. Es iſt 
mein Herr, und unter dem Ramen 
ſailles⸗Armband“ berühmt.“ 

„Wie viel koſtet es!“ 

„Sechshundert Pfund Sterling.“ 

Herr Barton nahm es nochmals genau in 
Augenſchein und legte es endlich mit einer un⸗ 
verkennbaren Veränderung in ſeinem Weſen wie⸗ 
der hin. Er blickte freundlicher auf Fontaine und 
ſagte in einnehmendem Trn: 

„Ich vermuthe, Sie werden von dem Preis 
etwas ablaſſen, wenn ich baar bezahle?“ 

„Vielleicht eine Kleinigkeit“, ſagte der Ju⸗ 
an 75 15 ſeinerſeits völlig kühl und ge⸗ 

äftsmäßig ſprach. 

2 „Na, ich in ſehen. Ich werde meine Frau 
herüberſchicken, damit ſie es ſich anfieht. Sie 
hat derlei ſehr gern, ob ſie es aber kaufen wird 
oder nicht, kann ich nicht ſagen. Sie müßte es 
ſchon mit ihrem eigenen Gelde bezahlen. Ich für 
meinen Theil wäre nicht in der Lage, 600 Eſtrl. 
für ein Armband anzulegen.“ 

Er überreichte dem Juwelier eine feinge⸗ 
2 Viſitenkarte und ſchlenderte aus dem 

aden. a 


ein Meiſterwerk, 
„das Ver⸗ 


e intereſſiren, ſo 


ſich dies, that ihnen höflich 


den Kopf, die ganze 


Drei Tage ſpäter kam ein Bote zu Regi⸗ 
nald und brachte ihm folgendes Billet: 

„Geehrter Herr, bringen Sie, bitte, das 
Armband heute Nachmittag um zwei Uhr nach 
dem Schloßhotel. Meine Frau möchte es gern 
ſehen, muß aber das Zimmer hüten. Ich kann 
Ihnen nicht verſprechen, daß ſie es kaufen wird, 
da Sie aber Ihre Artikel gern zeigen, ſo würde 
ich mich freuen, wenn Sie das Armband vorle⸗ 
gen wollten. 1.7 

5 Ergebenſt 


F. Barton.“ 

Fontaine dachte einen Augenblick nach, dann 
rief er ſeinen Bruder, auf den er ſich verlaſſen 
konnte, und zeigte ihm das Billet. 

„John“, ſagte er, „ich möchte, daß Du dieſe 
Leute bedienſt. Verkaufe das Armband, wenn 
irgend möglich, und ſollte es nicht anders gehen, 
jo laſſe es ihnen für 530 Eſtrl. Paß aber gut 
auf das Armband auf.“ 

Am Nachmittage deſſelben Tages ließ ſich 
John von dem Portier des Hotel nach dem Zim⸗ 
mer Nr. 24 führen und klopfte an die Thür. 

8 “ ſagte eine Stimme im Zimmer. 

John trat ein. Eine anmuthige junge Frau 
in eleganter Toilette ſaß mit bleichem Geſicht 
und mattem Geſichts ausdrucke in einen Armſtuhl 
ent Auf dem Tiſche vor ihr befand 

ch ein Präſentirteller mit Weingläſern. Herr 
Barton ſtand ihr gegenüber und hielt eine noch 
offene Flaſche in der Hand, aus der er ſoeben 
ein Glas dunklen Wein eingeſchenkt hatte. Er 
nickte John zu. 

„Sie kommen vom Juwelier 9 

„Ja, mein Herr.“ 

„Bitte, treten Sie näher.“ 

Der Portier ging hinaus und ſchloß die 
Thür. John händigte das Armband Herrn Bar⸗ 
ton aus, das er ſeiner Fran reichte. 

„Wie ſchön!“ rief ſie aus, während ſie es 
gegen das Licht hielt und mit kritiſchen Blicken 
etrachtete. 

„Willſt Du nicht lieber erſt dies hier neh⸗ 
men?“ ſagte Herr Barton, indem er ihr das 
Glas mit Wein hinhielt. 

Sie nahm es in die Hand und blickte auf 


ohn. 
„Vielleicht nimmt dieſer Herr auch. . “, 
ſagte ſie halblaut. 
erwiderte Herr Barton. Er ſchenkte 


3 
noch zwei Gläſer ein und ſchob das eine John 


hin. „Wollen Sie nicht verſuchen? Es iſt Port⸗ 
wein. Lieben Sie Südwein ?" 


John war ein ſehr mäßiger Mann und an 
ſtarke Getränke ganz und gar nicht gewöhnt. 
Doch hier befand er ſich einem Ehepaar gegen⸗ 
über, bei dem es offenbar als etwas Selbſtver⸗ 
ſtändliches galt, Wein zu trinken. Es konnte ſie 
verletzen, wenn er ablehnte, und große Geſchäfte 
hängen manchmal von Kleinigkeiten ab. Er fagte 


Beſcheid und leerte 
das Glas bis zum Grunde. 9 
„Nehmen Sie Platz“, ſagte die Dame. 
John nahm einen Stuhl und die junge 
Kae richtete ihre hellen glänzenden Augen 
auf ihn. * 
„Sie find ſicher, daß dies wirklich Diaman⸗ 
ten find?“ . 
8 5 „Garantirt echt, gnädige Frau“, erwiderte 
ohn. 
Seine Stimme kam ihm ſonderbar ſchwer 
vox, ein eigenthümliches Druckgefühl benahm ihm 
elt ſchien ihm auf unab⸗ 
ſehbaren Wellen auf- und niederzuwogen und die 


Dame und das Armband auf ihnen wegzuſchwe⸗ 


ben — weit weg! 

Als John wieder zu ſich kam, füllte de 
Dämmerung das Zimmer mit geſpenſtiſchen Schat⸗ 
ten, und die Strahlen der Straßenlaternen flacker⸗ 
ten an den Wänden hin. Er wußte, daß er an 
einem Ort war, den er vorher geſehen hatte, aber 
doch kam ihm Alles fo fremd vor, und die 
Mattigkeit, die er empfand, war ſo köſtlich und 
wohlthuend, daß er überzeugt war, ſich in einem 
Traum zu wiegen, aus dem er nicht zu erwachen 
wünſchte. Selbſt das laute Klopfen, das an der 
Thür ertönte, konnte ihn nicht völlig in die 
Wirklichkeit zurückverſetzen, und als er ſeinen 
Bruder mit beſorgter Stimme: „John! John!“ 
rufen hörte, ſteigerte ſich ſein Aerger über die 
Störung nur noch. 

Dann trat eine Pauſe ein, in der er in 
Staunen über die koſtbare Einrichtung, die ihn 
umgab, und ſein Hierſein verſunken war, Plötz⸗ 
lich wurde ein Schlüſſel gedreht und der Hotel⸗ 
befiger fürzte mit Reginald Fontaine ins Zim⸗ 


mer. Der Juwelier eilte auf ſeinen Bruder zu 


und ergriff ihn am Arm; er blickte in ſeine 
1 Augen, in ſein verwirrtes Geſicht 
e John! Was iſt geſchehen? Wo iſt 

„John! John as eſchehen 0 i 
das Armband!“ : 

Das Armband! John ſprang auf. Seine 
ge war verſchwunden. Ihm wurde auf 
einmal alles klar, und auf den Bruder zutau⸗ 
melnd, ſtürzte er bewußtlos zu ſeinen Füßen 
nieder. 

Zehn Tage ſpäter ſtellte ſich der franzöſiſche 
Reiſende wieder ein. Umſonſt berichtete ihm 
Reginald Fontaine haarklein das Geſchehene und 
bat um Zahlungsaufſchub, bis die Betrüger, und 
mit ihnen das Armband entdeckt wären. Der 
Franzoſe hörte zu, zuckte aber nur mit den Achſeln 
und wiederholte immer wieder: 

Ich muß Sie bitten, die Sache ſofort zu 
beglele en.“ 

Fontaine gab ihm endlich einen Check über 
den Re worauf ih der Franzoſe entfernte, 

ie 
anmuthigen Gattin war keinerlei Spur entdeckt 


eit verſtrich. Von Barton und ſeiner 


— ——— — — —ö 
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worden. Bei einem Aufenthalt in London beſich⸗ 
tigte Reginald eines Tages das Verbrecheralbum 
in Seotland-Yard. Er ſah viele, viele Geſichter 
und entdeckte darunter auch F. F. Barton und 
den franzöſiſchen Kaufmann, der ihm das Arm⸗ 
band gebracht hatte. 

Obgleich die Polizei dieſes Zuſammentreffen 
nicht zu erklären vermochte und feine Schlußfol⸗ 
gerungen geringſchätzig behandelte, war Reginald 
doch feſt überzeugt, daß er das Opfer eines fein 
angelegten Betruges geworden ſei, daß die Schur⸗ 
ken, reichlich mit Gold verſehen, nach einheitlichem 
Plan durch die Welt reiſten und der Eine Schmuck⸗ 
gegenſtände, die im Ausland geſtohlen waren, 
eungfäßigen Juwelieren in kleinen Städten 

nglands überließ, während der Andere hinter 
ihm herreiſte und die Gegenſtände wieder an ſich 
brachte, und daß ſich dann wieder der Erſte ein⸗ 
ſtellte und Entſchädigung für den Verluſt bean⸗ 
ſpruchte. 

Während er aber den franzöſiſchen Reiſenden 
nie wieder zu Geſicht bekam, hatte er in ſpäterer 
Zeit die Genugthuung, in der Liſte der Zeugen 
gegen gt Barton zu ſiguriren und zugegen zu 
ſein, als dieſer zu einer längeren: Gefängnißſtrafe 
verurtheilt wurde. Das Verſailles⸗Armband kam 
jedoch nie wieder zum Vorſchein, und Reginald 
Fontaine mußte fa mit dem Gedanken zu tröften 
ſuchen, daß die Erfahrung, die er ihm verdankte, 
die 500 Pfund Sterling werth war, die ſie ihn 
gekoſtet hatte. Er läßt ſich aber ſeit jener Zeit 
auf keinerlei Geſchäfte mit unbekannten Fabrikan⸗ 
ten mehr ein und weder er noch ſein Bruder 
haben jemals wieder werthvolle Juwelen zu Frem⸗ 
den in's Hotel gebracht. f 


— Es gehört wohl nicht zu den Seltenheiten, 
daß Herrſchaften in ihrem Teſtament treuen lang⸗ 
jährigen Dienſtboten als Zeichen ihres Dankes Le⸗ 

ate ausſetzen. Daß aber auch der entgegengeſetzte 
all eintreten kann, beweiſt das Teſtame t 
einer fünfundſechzigjährigen ehemaligen 
öchin Johanna P., die kürzlich in einem Ge⸗ 
bir “4 Schleſiens 5 05 iſt. Sie war 20 
Jahre hindurch bei einem in der Luiſenſtadt in 
Berlin mr Kaufmann A. bedienftet gewe⸗ 
fen und hatte ſich im Jahre 1890 nach ihrem 
Heimathsort zurückgezogen. Ihrem früheren Brod⸗ 
herrn ging es in den letzten Jahren ſchlecht; er 
hatte ſein Vermögen verloren und ernährte müh⸗ 
en eine zahlreiche Familie, zudem lag feine 
rau ſeit Monaten ſchwer krank danieder. Vor 
etwa acht Tagen erhielt Herr A. ein Schreiben 
von einem ſhleſſchen Amtsgericht, worin ihm 
mitgetheilt wurde, daß die Stellenbefitzerstochter 
Johanna P., welche Ende Juli geſtorben, den 
Al ſchen Eheleuten ihr aus 20,000 Mark beſte⸗ 
hendes Vermögen vermacht hatte. Rührend klingt 
eine Stelle im Teſtament der alten Köchin, worin 
fie für all' das Gnte dankt, was fie in der Fa⸗ 
milie genoſſen. Die Erblaſſerin ſchämt ſich — 
heißt es weiter —, ihrem reichem Heern die paar 
Pfennige anzubieten, ſie hoffe aber, daß ihre gute 
Herrſchaft das Geld annehmen werde. Der Erbe 
hat die „paar Pfennige“ gern und dankbar ange⸗ 
nommen, die unerwartete Rettung aus arg be⸗ 
drängter Lage. Auf dem kleinen ſchleſiſchen Dorf⸗ 
kirchhofe aber prangt auf dem friſchen Hügel der 
treuen Köchin bereits ein prachtvoller Maemorſtein, . 
welchen Herr A. ſeiner Wohlthäterin ſofort hat 
ſetzen laſſen. l 


Humoriſtiſches. 


— Eine Pumpgenie, Neffe (Studioſus) 
„Ach, Onkelchen, leih mir 20 Rubel.“ — Onkel: 
Ich habe nicht recht gehört, was willſt Du?“ 
Neffe: „Du ſollſt mir, bitte, 40 Rubel 
leihen.“ — Onkel: „Halt, halt! ich hab' ſchon 
gehört — es bleibt bei 10 Rubel!“ 

— Unſere Dienſtboten, Berliner Haus⸗ 
frau: „Jetzt kommen Sie wieder 4 ſpät zurück. 
Wo haben Sie denn ſo lange geht ? ienſt⸗ 
mädchen: „Entſchuldigen Se, Madame, ich hab' 
auf dem Wege 'in Landsmann getroffen.“ — — 
„Sof n Landsmann? Wo ſind Sie denn her !“ 
Icke? Aus Berlin!“ 

— Auf der Fahrt von Helgoland, 
Tante (im äußerſten Stadium der Seekrankheit 
zu der ſie begleitenden Nichte); „Ella — Kind, 
ich ſterbe! Ich ſterbe“ — Nichte (Backfiſch) in 
verzweiflungsvoller Hilfloſigkeit: „Ach Tantchen 
— ſo warte doch nur bis Hamburg!“ 

„Wie 


— 


— Beinahe. — Freundin; in 
dieſem vollgepfropften Coupe haſt du geſeſſen ?“ 
— „Ach, es war ſchrecklich, dieſe Hitze und der 
Tabaksqualm . beinahe wär' ich auf der letzten 
Station in ein Damencoups geſtiegen!“ 

Curios. In einem Theater wurde 
ſtatt des angekündigten Trauerſpiels infolge tech⸗ 
niſcher Hinderniſſe „ie Camelienda me“ 
gegeben. Herr Hubert, der nichts davon wußte, 
meint beim Verlaſſen des Theaters: „Na, warum 
das Stück „Die Jungfrau von Orleans“ 
heißt, begreif' ich wirklich nicht.“ 1 

— So iſt's recht! „Denk' Dir, geſtern 
hat mich der Lieutenant wider meinen Willen 
auf die Schulter geküßt! Dem werd' ich das 
nächſtens aber zeigen, daß ich den Mund auf dem 
rechten Fleck habe!“ 

— Zur Orientirung. Der Pedell einer 
Univerſität brachte bei ſeiner Wohnung zu ebener 
Erde folgende Ankündigung an: „Nehme Herren 
Studenten in Koſt und Wohnung auf. Unzver⸗ 
ſität im Hauſe.“ ; 
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12 Die neuer öffnete u 


lithographiſch 0 Anſtalt 


„„ 
empfiehlt. iich zut Ausführung ſänmtlicher iihoneaphiläcn Arbeiten. 


| Durch Aufſtellung der beſten Maſchinen und Anwendung der neueſten Verfahren, können der geehrten Kund 15 
bet billigſter eee eine prompte Bedienung und ſorgf fältige, geſchmackvolle Ausf 11 aller in das Fa 


— ein, Lich. ud Buch rue S — 


® ſchlagenden Aufträge HE werden. 


inden bias GLICBRFHOWRGO. 1 GLIÄSRIRIGL e 


w ——— —  STA5 2 ARTE 


6 F Seer ieee eee 
n u. practische Spinn- u. ebe 
| Pr . 0 Ust. ö Mühlhansen im Elsas 
| 70 5 gü. acer 98 gig dnl t N — dem Schutze der industtiellen (3-2 

* Das 84. Stiudienjarkegiunti Donnerstag, d. 4, beteber 1894. 
1 N Anmeldungen uU. e sind au die Direction zu richten. 
i 5 Normal Wollſabrikate; | | 


Der Director O. Wund. 
Hemden Hoſen, Jacken, Strümpfe, f 
r Herren, Damen und Kinder; IE 
IS @toffe zu Oberkleidung; Aa 
Schlaf⸗ und Reife-De en; n 
/ Wollwatle, Leibbinden, Bandagen ic. 1e. 
0 en en detail zu en ros-hieiſen, das, heißt laut 1 
0 Preis⸗Courant mit 15% Rabatt 


Julius Panzer, a 


Lodz, TLakowa⸗(Milſch.) Str. Nr. II, 
7 alle iniger im ruſſiſchen Reiche von Prof. Dr. 1 1 Jieger 
conceſſionirter Fabrikant. 


* Zormiktags von, Pas uur; 178805 
Geſchä its ſtunden: 8 a Comm nd Beige 1 5 


sen: Gurderähen- Bu | 


Konstantiu Batkie wie, 
Lodz, Petrokower⸗Straße, Ecke N Paſſage 
und Petr,⸗Straß : Nr. 514 (76), 


empfiehlt zur Frühjahrs⸗ 5 Som⸗ 
erer eine große Auswahl 


fertiger 
| Garderobe, 


bekannt durch den guten Schnitt 
und durch die vorzüglitze, Ausfüh⸗ 
rung, ſawie in- und ausländiſche 
Stoffe. — Beſtellungen werden aut 
eigenem oder gelieferten Materläl 
nach der neueſten Mode ſchnell und 
n mäßigen, Preifen Jaubgefüßet, .. 


= 3 jhöneDleander 
lee en Ba 


[Br Booker s reiner Cacao 
N ein nahrhaftes Getränk. 8 9 e 1 
1 N St. Petersburg, Grosge Monakaia Nr. 8. a 
de 150 ‚haben, in allen grösseren Golonialwaaren- und Droguen- 
* andlungen in Blechdosen 71% N, „, 7 A.. 8 107) 

Tibetan Blooker, Amsterdam 
es der da e 


dees. 


Tie letzen Exemplare bes Werkes 


—— | nn lob em . . 
Jaan Ion Volkmaun, vorm. Ari eee Tiger eue 
15 en ee 


Breslau, Große Bela 10 b. 


fin en in d. 
Schulpflichtige zen Seminariſtinnen und junge Damen, denen iR . find MH Dahn er Erk. Pr 
= Aufenthalt in der großen Stadt erwünſcht ift, er tiebeaoke" un A | 
Aufnahme. Franzöſi 10 und b e Se e im Dauſe. Nachhilfe bei den Schularbeiten. 
320 Unterric 1 n Heal ‚und W 5465757 Proſp ecte gratis. u 1 5 Yon 
Stulle man TH Bm 


CHARKOW, HOTEL. RUF. | ße 


Geschäftsroisenden. bestens empfohlen. Brad Depot der 
Brauerei „Wal aldachlösschen“ 1 e Aden 3 en eh vom Tabs“ 
Adländische er ren ee Aus künfte, 10-4 


PIOOOOCOOOELKIOCOSCHECHHR 


Fehr ka Portland Oma 


er LIBAN i 8. 


2 : 
N w ee ee | 
poleca’swöj Wyborny cement portlandski, ktörego pröby przez 2 7 


EEE EEE EEBETE 
Wir offertren unſer reich⸗aſſor⸗ 
J Urtes Lager in diverſen (20-20 


Wollplüſchen 


fee eben de e 
| | Guse & 
bye und: Aae Artikel | e Nr. 780121. 


Mittagstiſch, 


zu ſolldem Breife, \ ‚einer ‚anfländiger 
Familie, ſuch! ein älterer Herr. — Gefl. 
Adreſſe unter a an d. Exp. 


lämmtliche Maaße und Proben, 

Einrichtung electriſcher Gloiken 
und Telephone, 

Wkingmaſchinen auf Abzahlung 


A. Biering, 


K stacſe doswiadezalng do badania zapraw hydraulicznych w Wiedniu 


X wykazaly: ze cement co do skladu chemicznego czystobci i mial- d. Blatts erbeten 
5 75 kompletnie zadosé er 1 jest 1 zmielo- x Optik N 
nym na siecie o 4900 oezkach na 1 cm a placki \pröbne Wysu- ex. 
& 0 nie okazaly ani zadnych spaczefi, ani promiennych peknige 1507 e 8 Fun N füt ee 157 Fomäctige 
x year) powierzchnia 208 3 bien ere ee 7 0 (rin reinen A Kanl . 50 le en Dirk 
X Proby na wytrzymalost i na fozerwanie wykazaly: 8 ee, We Werd . 6 ———— Ronitten u . a | 
x nas trwanis twordnienis Wytrzymelost na a Ft Wytraymalod6 na zgniegenie r 8 in allen in „ 
F 16,08 Ter e ee e un "ns AR pete W A 
En 2 iftefondeure Pe Sue cn nr 
„ i 24,30 „ 187,60 | ‚Asch N ee. tree 2 
x 90 5 31,388 „ 307% 25 M 15 4 ; 
6 3 .. 

8 Glöwni Reprezentanci na Krolestwo Polskie: x finden ſofort Beſchäftigung 7 Schület-Aumeläungen Karl Kühn 
& Dietrich Epstein & e 2 in L. Zoner's Photo fue weine L rdu statt (Z wadztoſttaß Be mage ab ve Hebes . 
4 zestochowie. * i Auſtal Nr. 15) nehme ich täglich von Neri ö e 5 Maſſeur, übernimmt Er⸗ 

W Lodzi przyjmuje obstalunki: 9 graphie · Auſtalt. folgreiche insenge u. Bewegumgs, Muren 
2 Edw rd ik. Bietrich, Srednia 348, Nach mittags entgegen. Damen Maren don Bean aug, dhe 
N E 9 3 ä 1 0 n amen werden von Frau Kühn behande 

TY NT 2 Winsohn. etrikauet · Sir 

* e eee % „5 Genf . e eee 


Pezakropb u Hazaren leonoas4% SoHepz Tosnogeno Henazypon. Schuellpressendruck von Leopold Zoner. 
Bapmana 17 Asurycra 1894 rops. 


hörde 200 Fres., zuſammen 1120 Fres. Die 
gaben! Stempel bei Abheben der Staatsrente 
J Fres., Magd 240 Fres., Kopfſteuer 1,50, 
hnjteuer 32,97 Frcs., Thür⸗ und Fenſterſteuer 
34 Fres., Frohnden (zur Unterhaltung der 
meindewege) drei Tage zu 1,50 oder zuſammen 
0 Fres., Hundeſteuer (obwohl zur Bewachung 
ihwendig, wird mein Hund als Luxushund bes 
ert) 4, Kopfſteuer für meine 73 Jahre alte 
tter 1,50, Almoſen 100, nothdürftige Inſtand⸗ 
tung des Pfarrhauſes 50, Fehlbetrag der 
chenſteuer 100, zuſammen 548,21 Fres. So 
ben noch 571,80 Francs für den Unterhalt 
tier Perſonen, oder 1,50 Fres. den Tag. Uns 
shergejehene Unkoſten find dabei nicht gezählt. 
es iſt die Lage der Pfarrer, welche, wie ich, 
dt einmal im Stande find, 20 Fred, für Bes 
einer Zeitung jährlich zu erübrigen. 

— Die Koreaner, die Urſache des gegen⸗ 
rtigen Krieges zwiſchen Japanern und Chinefeu, 
d gar eigenartige Gourmets. Außer Ochſenfleiſch, 

mit Pfeffer und Nußöl eingekocht wird, außer 

faulten Fiſchen, die in einer Tunke ſchwimmen, 
che 5 ein Prieschen Schnupftabak enthält, 
Hundefleiſchbrühe das „non plus ultra“ der 
kaniſchen Speiſekarte. Hunde find in Korea 

theuer; fie werden lebendig zu 2—3 Mark 

Pfund verkauft, und das angenehmſte Ge⸗ 
uk, das der König den Mandarinen und feinen 
heren Beamten machen kann, iſt ein Hündchen 
Suppe. 


Haudel, Verkehr und Induſtrie. 


Die verfloſſene Hopfenſaiſon 
deutlicher als je zuvor gezeigt, daß der 
fenhandel immer mehr und mehr eine inter⸗ 
lionale Bedeutung gewinnt. Die Stimmung 
Handels und die Bewegung der Preiſe in 
1 einzelnen. Gegenden beindet ſich nicht, wie 
ſes vor einigen Jahren der Fall war, aus⸗ 
ließlich unter dem Ri: der örtlichen Bes 
gungen, ſondern ſpiegelt in ſich in ganz be⸗ 
utendem Maße den Verkehr des Products aus 
productiven Ländern in die des Conſums 
eder. Die unbefriedigende Hopfenernte des ver⸗ 
Agenten Jahres in Deutſchland veranlaßte die 
herkäufer, auf hohe Preiſe und leichte Realiſa⸗ 
jon des Produets zu rechnen, allein in Folge 
ir guten Ernte in anderen Ländern waren die 
ſatzmärkte, ſowohl die deutſchen, wie auch alle 
rigen, mit billiger Waare überſchwemmt, welche 
N Mattes Sinken der Preiſe verurſachte und den 
ertrieb von deutſchem Hopfen dermaßen beein⸗ 
lichtigte, daß die in den Händen der Verkäufer 
findlichen Vorräthe gegenwärtig noch lange 
cht erſchöpft ſind. Die nell ie Bedeu⸗ 
g des Hopfenmarktes hat ſich auch in Eng⸗ 
and gezeigt. Bekanntlich Wi England feinen 
opfen fajt zu gleichen Theilen ſowohl aus 
merifa, wie vom europäiſchen Continent. In 
age der ſchlechten Ernte in Deutſchland erwar⸗ 
e man, daß die Verſorgung der engliſchen 
lärkte eine bedrängte fein werde und unter 
ner hohen Preisſteigerung erfolgen würde; doch 
d dieſelbe in den normalen Grenzen ſtatt, 
id zwar Dank der verſtärkten Einfuhr aus 
merika, wo im vergangenen Jahre eine unges 
ahnlich reiche Ernte abgehalten worden war. 
* dieſem Jahre wird faſt in allen hopfener⸗ 
ugenden Ländern, mit Ausnahme von Rußland 
id Belgien, eine ſehr gute Hopfenernte erwar⸗ 
ft, jo weit man wenigſtens jetzt nach bem 
Bande der Hopfenplantagen erwarten kann. 
Bas Rußland anbetrifft, jo wird die Ernte aller 
Jahrſcheinlichkeit nach eine mittelmäßige fein. 
In vielen Gegenden hat der in den Niederungen 
gebaute Hopfen durch die häufigen Nieder⸗ 
läge ſehr gelitten. Befriedigender iſt ſchon der 
tand der höher gelegenen Plantagen, allein 
uch dort machte ſich der Mangel an Wärme, 
elche dei der Entwickelung und Ausreifung der 
popfentägchen die erſte Rolle fpielt, deutlich be⸗ 
lerkbar. In Deutſchland ſteht eine gute Hopfen⸗ 
ute bevor; in Böhmen verſpricht die Ernte 
änzend zu werden. Auch England wird in die⸗ 
im Jahre eine gute Hopfenernte liefern. Dies 
be iſt auf ungefähr 600,000 Centner abge» 
zätzt, ein Ertrag, welcher die Ergebniſſe der 
sten ſieben Jahre bedeutend überſteigt. Von den 
topäiihen Staaten wird nur in Belgien eine 
genügende Ernte erwartet, während die Aus⸗ 
chten in den Vereinigten Staaten nicht ſchlech⸗ 
x find, als im vorigen Jahre. 
(„St. Pet. Herold“) 


Der Steinkohlenimport aus dem 

8 Auslande 

ug in der zweiten Hälfte des Julimonats 
081,000 Pud, Coaks — 1,043,000 Pud. Im 
danzen find während der ſieben erſten Monate 
s Jahres 1894 73½ Millionen Pud auslän⸗ 
ſcher Steinkohlen und 9,6 Mill. Pud Coaks 
ach Rußland importirt worden. 


Telegramme. 


Niſhui⸗Nowgorod, 27. Auguſt. 
die größten Partien ruſſiſcher Chemikalien find 
kauft, beſonders Vitriol; bald wird der Markt 
nehmen. Die Vitriolpreiſe find bedeutend nied⸗ 
ger als im vorigen Jahre, es wird für 90—95 
dp. verkauft; calcinirte Soda 1 l. 90 Kop.; 
Morkalk blieb zum vorigjährigen Preiſe 3 Rbl. 
Kop; Salzſäure, je nach der Konzentration, 
Kop. bis 1 Abl. 30 Kop.: Salpeterſäure, 
enfalls je nach der Konzentration, 2 Rbl. 40 
bp. bis 6 Rbl. 50 Kop.; Glauberſalz zur 
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Glasfabrikation 50—60 Kop.; Eiſenvitriol 55— 
65 Kop.; Alaun 1 Rbl. 40—50 Kop. 
Czenſtocha u, 28. Auguſt. Hier brannte 
heute Morgen die große Dampfmühle der Ge⸗ 
brüder Goldſtein nieder. Der Schaden beträgt 
ungefähr 80,000 Rbl., welchen die Moskowiſche 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu tragen hat. 

Thorn, 27. Auguſt. In der Culmer 
Vorſtadt iſt die Cholera in bedenklicher Weiſe 
ausgebrochen. Bei fünf nach kurzer 1 
verſtorbenen Kindern aus drei Familien iſt aſia⸗ 
tiſche Cholera feſtgeſtellt. Ferner find vier Per⸗ 
ſonen choleraverdächtig erkrankt. Unter militair⸗ 
ärztlicher Leitung iſt hier eine eigene baktexiolo⸗ 
iſche Unterſuchung für den ſüdlſchen Theil der 
Piovinz eingerichtet worden. 

Mannheim, 27. Auguft. Der 1 
meiſter Nagel aus Beopoßbähaten, der, wie feiner 
Zeit gemeldet wurde, wegen Fälſchung und Unter 
ſchlagung geflüchtet war, iſt in New⸗York auf 
dem — 4 „Weſterland“ verhaftet worden. 

Wien, 27. Auguſt. Bei Baron Jaromir 
Mundy's Begräbniß kam die Geſinnung, die in 
vielen Kreiſen gegen den Verſtorbenen als den 
Gründer und Leiter der Rettungsgeſellſchaft 
herrſchte, in bedauerlicher Weiſe zum Ausdruck. 
Von Wiener Aerzten, die in der wohlthätigen 
Wirkſamkeit der Rettungsgeſellſchaft eine unbe⸗ 
fugte Concurrenz erblickten, betheiligten ſich nur 
wenige an der Leichenfeier. Mundy war, wie 
ſchon erwähnt, Chefarzt des Maltheſer⸗Ordens, 
deſſen Sanitätshilfe für den Kriegsfall er orga⸗ 
nile Da er aber als Selbſtmörder geſtorben, 
erſchien kein Ritter des Maltheſer⸗Ordens beim 
Begräbniß. Die Einſegnung in der Kirche der 
Dominikaner wurde wohl unter der Annahme 
des Irſinns gewährt, aber Glockengeläute und 
Chorgeſang verweigert; dafür geleitete die ärmere 
Bevölkerung den verſtorbenen Menſchenfreund 
maſſenhaft zu Grabe. 

Wien, 27. Auguſt. Kaiſer Franz . 
hat die Anzeige des Präſidenten Caſimir⸗Perier 
von dem Antritt ſeiner Regentſchaft durch ein 
eigenhändiges Handſchreiben beantwortet, welches 
der öſterreſchiſche Botſchafter in Paris dem Prä⸗ 
ſidenten überreichte. 

London, 27. Auguſt. Der neue engliſche 
Dreimaſter „Colintraive“, mit über 2000 Tonnen 
Kohlen nach San Francisco unterwegs, iſt mit 
26 Mann Beſatzung untergegangen. 

New⸗ York, N. Anguſt. In den Berg⸗ 
werken von Gilberton in Pennſylvanien wurden 
infolge eines Erdrutſches zwanzig Arbeiter ver⸗ 
ſchüttet. Ihre Rettung iſt unmöglich. 

Breslau, 28. Auguſt. In Laurahütte 
und Umgegend tobte in den geſtrigen Abendſtun⸗ 
den ein furchtbares Unwetter. Der Hagel zertrüm⸗ 
merte tauſende von Fenſterſch eiben, der Sturm 
entwurzelte ſtarke Bäume und warf Schorn⸗ 
ſteine um. Der angerichtete Schaden iſt 
ſehr erheblich. Durch einen vom Sturm ge⸗ 
triebenen Eiſenbahnwagen wurden drei Arbeiter 
überfahren; einer derſelben iſt todt, die beiden, 
anderen ſind ſchwer verwundet, ferner wurden eine 
Frau und ein Mann vom Blitze getödtet. 

Graudenz, 28. Auguſt. Der „Geſellige“ 
veröffentlicht den nachſtehenden Erlaß des Ober⸗ 
präſidenten vom geſtrigen Tage: Der Kaiſer 
hat unter dem 26. Auguſt befohlen, mit Rück⸗ 
ſicht auf die in einigen Theilen der Provinz vor⸗ 
gekommenen Cholerafälle größere Anſammlungen 
von Civilperſonen gelegentlich der Kaiſermanöver 
thunlichſt zu vermeiden. Es werden daher bei 
dem Empfange in Elbing und in Marienburg 
nur die dort befindlichen Vereine und Schulen 
Verwendung finden. Der Kaiſer bedauert, aus 
landesväterlicher Fürſorge zu dieſer ſchmerzlichen 
Anordnung gezwungen zu ſein.“ 

Paris, 28. Auguſt. Das Journal des 
Debats veröffentlicht unter Vorbehalt ein Tele⸗ 
gramm vom Senegal, nach welchem zwei franzö⸗ 
ſiſche Compagnien bei Timbuktu niedergemacht 
worden ſein ſollen. 

London, 28. Auguſt. Eine Lloyds⸗ 
Depeſche aus Aden meldet, daß das japaniſche 
Kriegsſchiff Talſuta von den Behörden angehalten 
wurde. Die Talſuta, welche von Armſtrong für 
die japaniſche Regierung erbaut worden iſt, war 
am 31. Juli von Shields abgegangen. 

London, 28. Auguſt. Dem „Reuterſchen 
Bureau“ wird aus Tanger gemeldet, daß das 
auswärts verbreitete Gerücht von dem Tode des 
Sultans unbegründet iſt. Der Sultan litt an 
einem Fieberanfall, der aber jetzt nachgelaſſen hat. 

Brügge, 28. Auguſt. Ueber das Eiſen⸗ 
bahnunglück, das ſich in unmittelbarer Nähe des 
hieſigen Bahnhofes ereignete, iſt jetzt Folgendes 
feſtgeſtellt. Ein Sonderzug, der mehrere hundert 
engliſche Ausflügler von Antwerpen nach Oſtende 
zurückführte, ſtieß mit dem ſchwach beſetzten Zuge 
von Brügge nach Blankenberghe zuſammen, als 
letzterer den Bahnhof verließ. Von den Paſſa⸗ 
gieren des Blankenbergher Zuges wurde ein Ber⸗ 
liner, Namens Kopinsky ſchwer, doch nicht lebens⸗ 
gefährlich verletzt. Von den Paſſagieren des 
Sonderzuges erlitten mehrere leichtere Verletzun⸗ 
gen. Die vierzehn Wagen, welche beſchädigt wor⸗ 
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den, gehörten größtentheils zu dem Blankenbergher 
Zuge. 


Angekemmene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Broders us Paris. — 
Wael aus Tonreoing. — Bakaldin aus Petersburg. — 
Dr. Forkampf aus Dorpat. — Lippert aus Libau. — 
Silin aus Warschau, 
Hotel Vietoria. Herren: Dostal und Görka aus 
Warschau, — Guzik aus Plock. — Gejener 218 Olschanka. 
— Cyraüski aus Sieradz. — Melger aus Chemnitz. — 
Stephan aus Werdau. — Magaram aus Groduo, — Sie- 
maschko ans Zloczew. 
Hotel. Mannteuffel. Herren: Kesler aus Breslau, 
— Godbert aus London. — Potaschow aus Kier. — 
Samarowski aus Wilna. — Miroszewski aus Nishny- 
Nowgorod. — Grigorjew aus Witebsk, — Glikman aus 
Kisobyniew. — Halpern und Ferman aus Moskau. — 
Rutstein und Walewska aus Warschau. 
Hotel de Pologne. Herren: Krayäauowski, Ni- 
kolski und Lipowski ans Warschau, — Myszkowski aus 
Zapolice, " 
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Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 28. 1894. 
(in Waggon⸗Ladungen 
pro Pud 
Wegs Kopeken. 
Des von 78 bis 76 
ittel „ 64 „ 70 
Drbinäs „ — „ — 
Reczen. 
Jein ” 48 * 50 
Mittel „ 45 „ 47 
Ord ine „ — „ — 
Hafer. 
Fein „ 66 „ 67 
Mittel „ 48 „ 58 
Ording; 43 „ 46 


. e 
über die Bevölkerungsbewegung während der Zeit 
vom 20. bis 26. Auguſt 1894. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zgie rz. 


Taufen. 5 Todesfälle. 

8 4 Kinder. Erwachen. 
1 e weibl. männl. | wh. 
213 | 2 | 8 5 1 1 


Während dieſer Zeit wurde — todtgeborenes Kind 


angemeldet, 

Kirchliche Nachrichten. 
Aufgeboten. Erdmann Goltz mit Wilhelmine Gries 
ger, Auguſt Staraell mit Joſefa Szmafkowska, Julius 
Hildebrandt mit Jullanna Schendel geb. Kirſch. 

Vom 19. bis 25. Auguſt 1894. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Pabianice 


etauft. — Knaben, 1 Mädchen. f 
— Suftav Tum 4 Wochen, Emil Kirchhof 
7 Monate, Emma Luſch 1 Jahr, Florentine Libich 4 Mo⸗ 
nate, Dermann Freiburger 5 Jahre, Elſa Röder 11 


ochen. 
„ 1 Kind. 

ee mit Anna Zielke, Samue 
Weiß mit Anna Louie Pot, Johann Karg mit Withelmime 
Roth, Joſeph Müller mit Emma Anſorger. 
Jsaferate 
Lagiewmikij, Tod: 
Widzewska 48. 98) 
Cena Okowity 1 dnia 28 Sierpnia. 


brutto 2 
potraceniem 2% 
Hurtowa w. 78˙% ks. 8.95. 
Szynkowa w. 78˙% „ 9.— 
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Uerdienſt!“ 


Durch die Uebernahme einer ſollden Vertre⸗ 
tung können ſich anſtändige Perſonen täglich 
8 bis 7 Rubel 
verdienen. Offerten find unter O. . 18, 
Brünn (Oeſterreich), poſtlagernd einzuſenden. 


elne Brieſtaſche mit 10 Röbl. Geld, ein 
deuiſcher Reiſepaß nebſt Wid und ein 
Wechſel auf 200 Rbl, ausgeſtellt von L. 
C. Strauch an die Ordre F. Egler, zahlbar 
den 1. September. Vor Ankauf wird gewarnt. 
Der Finder wird gebeten, dieſelbe gegen Be⸗ 
lohnung bei Ferdinand Frühauf, 
Widzewskaftr. Nr. 1135, abzugeben. (3-2 


Ein 


Laufbursche 


wird zum baldigen Antritt geſucht. 
J. Hausmann & Co, 


1 


Dankſagung. 
Für die überaus liebevolle und zahlreiche Theilnahme bei der Beerdigung des in Zgierz verstorbenen Monteurs 


"JOHN BLOMLEY 


aus Bury bei Manchester 
ſagen wir Allen, welche dem Dahingeſchiedenen die letzte Ehre erwieſen haben, insbeſondere dem Herrn Paſtor Burſche 


für ſeine erhebenden Worte am Grabe, 
Ikiert unſeren herzlichſten Dank. 


Weisswaaren-, Contections- und Strumpfwaaren-Geschäft 


Die Collegen und 


F. KANN & Co., 


| 

| | | 

| Petrikauer⸗Straße Nro. 65, Here dem Grand Hotel 
| 


E empfiehlt: 1 
Zyrardower und Jaroslawer Bleichleinen, halbgebleichte Leinwand, Lakenleinen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken 
Taſchentücher, Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, Küchenhandtücher, Wiſchtücher, Staubtücher, Tiſchzeuge auf At 
ſchinen und abgepaßte Tiſchtücher, Tiſchſervietten, Caffeetücher, Deſſertſervietten, Garnituren auf 6, 12, 18 und 24 Perſonen 
Rohgarndecken, Piquè⸗Bettdecken, Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenſtoffe und fertige Schürzen, Federleiney 


Matratzendrell, fertige Strohſäcke, Blauleinen, Rohleinen, Madapolam, Tyrolerleinen, Creas, Unter 
wollene und Chenille⸗Bettdecken und Tiſchdecken, Flanell⸗ und Wolldecken, wollene, bauwollene und 
ſtrümpfe, Herrenſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und diamantſchwarz, wollene und baumwollene Jacken, 


den geehrten Herren Sängern vom Zgierzer Männergeſang⸗Verein und Herrn 


Freunde, | 
en 


\ 


beenden Brylantiß 


de Perse Damen 
Hemden 


Unterhoſen für Herren und Damen, wollene Unterröcke, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Manchettenknöpfe, Hemden 

knöpfe, Hoſenträger, Cravatten, Stickereien und Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Woll 

und Seide, auf Woll⸗ und Baumwollwatte, fertige Herren⸗, Damen⸗ und Bettwäſche. Sämmtliche Beſtellungen Wäſch 
als auch ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. 


| 


L. A. Riedinger, Maſchinen- u. Broncewaaren⸗Fabrik, 
Aetien⸗Geſellſchaft. 


| gegründet 1854. | Augsbur S. | Arbeiter zahl 960. | 
F — m ͤ— 1 


KORLENGAS- UND OBLGAS-ANSTALTEN FÜR Tanita 


875 
. 
a 


Men » Einrichtung von Gasanſtalten jeder Größe (Steinkohlenas, 


Holzgas und Oelgas). 
Umbau und Vergrößerung von beſtehenden Gas Auſtalten. 
Gasbehälter in allen Größen und Ausführungen. 
Beleuchtungskörper aller Art: für Gas und electriſches Licht. 
Einrichtung von Gasbeleuchtung in Eiſenbahnwagen. 


160 Gas- Auf alten | General- Vollſte Garantie | 
bisher ausgeführt und umgebaut. Vertreter für allerbeſte Seiftuug 
U NN. 100 
. ASCHKENIST u Miedl. 


1 


Projecte und Koſten⸗Anſchläge auf jedes Verlangey. 


Die neu eröffnete Niederlage der Czenſtoch auer 


2 Tapeten⸗Fabrik u 
empfiehlt ihr Lager in Tapeten, Borten und Frieſen in den neueſten 
und ſchönſten Deſſins zu billigſten Fabriks⸗Preiſen. 


Vertreter für Lodz: Roman Glück, Petrifauer⸗ 
Straße Nr. 32088 nen. Ebenda find: Lacke, Maler⸗Fußboden⸗ 
farben u. |, w. zu haben; Agentur⸗ und Kommiſſionsgeſchäft. (30-23 


Sekt. K. indefs hebraiſche Schule Nis. 50 Belohnung. 
Eine goldene Taſchenuntr nebſt 
goldener Keite iſt auf tem Hofe 
6 Ora Tennenvaum, Petutkauerſtraße Ne. 36, 
verloren gegangen. Der ehreache Finder 
N jejelbe gegen obtne Beſoh⸗ 
b fir det ſich (5-2 wird gebeien, d 5 . 
Kamiennaſtratße Nr. 5. 3 en genihümer Tenne 
Pezaxtopr u Hanarem ‚leomousı» Zonep: 


Große Auswahl in weißen, halb und ganz gebleichten Barchenten. 


welcher mit dem Juſchneiden von Muſtereollee⸗ 
ee vertraut iſt, wird zum ſofortigen Antritt 
geſucht. 

Actiengesellschaft der Manufacturen 


se. u vom Julius Heinze.” | 
dus Sargmagazin 


en P. Pelikan, ö p ri batjä I | k 


Widzewskaſtr. 1124/70 im eigenen Haufe, | Przeſazd Nr. 12 (dem Eykiiftenplage ger 
898 1 . genüber) begann dle Aufnahme der Schü: 
dis Rs. 350. Dortſelbſt find auch 4 Leichen | ler den 15. und der Unterricht den 
wagen vorhanden, 2 für Kinder und 2 fhöne | 24. Auguſt. 
Glaswagen für erwochſene Perſonen. | Bei der Schule befindet ſich eln 
Da meine Firma ſchon 10 Jahre beſteht, Pınfionat, 
fo glaube ich auch weiter das geehrte Publikum Zenon Goetzen. 
6— 6) 


d U 
ee Hochachtend Die 


e Aufnahme 


Ein tlichtiger 
der Schüler in meine Aklafſige 


5 uch ) N | { K L und Pripat⸗Schule (Perritauerfir. Nr. 92, 
Lotreſpondent, e e 


den 16. und der Unterricht am 

der ruſſiſchen und deutſchen Sprache 
mächtig, wird für eine größere Färberei 
zum ſofortigen Antritt geiu bt. (3—2 

Offerten unter Chiffre O. O. Nr. 100 | 
in der Expedition d. Bl. niederzulegen. 

Losgozeno Hensypom. 
Bapmana 17 Anryera 1894 rogs. 


2 


28. Auf . Gracayk._ 
Zahnärztliche Schule 
in Warschau. 

Bittſchriſten für den Eintritt find an den 
rektor der Schule vom 15 (27.) l. J. an, 
richten. (il) 


Dir 
zu 


(63 


In meiner 


Uriuatſ 
auf der Zawadzka⸗ Straße M 
(im Hauſe der Frau Th eofila S 


begann der Unterricht den 20. 
— Aufnahme der Schüler findet 


ſtatt. 
6—5) 8. Thor 


In dee Habe von B. Gold 
Cegielnianaſtraße Nr. 250/68, fi 


Sale 


mit Dampfkraft, fü: Weberel 

zu vermieden. Daſelbſt find. 8 

ſchinen, Treibmaſchinen, Treil 

und Spulen zu verkaufen. 
Näsveres vaſ' lhſt. 


RONDSTUHL 
ARBEITER: 


finden dauernde Bejhäftigun 
Zu erfragen in d. Exp. 


Ein Fohl 


(Fuchsſtute), 2%, Mo at alt, 
am Montag verlaufen. 

Der Wiederbringer erhält Hi 
ſprechende Belohnung bei Johann 
in Neu⸗Roklele. 


f 
1 
4 


Bchnellpressendruck von Leopold Zons 


